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Prolog
 
Es war Mitte Juni und das Thermometer zeigte tatsächlich zweiunddreißig Grad im Schatten an. Katharina stöhnte und wedelte sich mit einer Modezeitschrift frische und hoffentlich auch kühlere Luft zu. Sie saß in ihrer Boutique, ihr ein und alles, ihr Baby. Sie hatte das Geschäft mit dreiundzwanzig eröffnet und selbst designte und, von ihrer besten Freundin, genähte Kleidung verkauft. Jetzt, vier Jahre später, hatte sie sich in der Modewelt einen guten Namen geschaffen und auch etwas Geld zur Seite legen können. Ein kleines Polster, für schlechtere Zeiten. 
Sie lächelte, als sie an die Anfangszeit zurück dachte. Johanna, ihre beste Freundin und Näherin der Designerkleider, hatte sie immer wieder darin bestärkt, ihre Entwürfe an Modezeitungen und Designer zu schicken. Leider ohne Erfolg. Zu ihrem dreiundzwanzigsten Geburtstag hatte Johanna ihr zwei ihrer selbst entworfenen Kleider genäht und als sie damit zu einer Party gingen, wollten alle Frauen sofort wissen, wo man diese Kleider kaufen konnte. Und schon konnten sie sich vor Aufträgen kaum retten. 
Ein halbes Jahr später hatten sie ein solides Einkommen durch den Verkauf und entschieden sich, gemeinsam diese Boutique zu eröffnen. Im hinteren Bereich nähte Johanna und im vorderen Bereich wurde verkauft. Katharina durfte die farbliche Gestaltung und die Dekoration übernehmen, Johanna wollte nur über den "Fertigungsbereich" bestimmen. Zum Glück kamen sie zwei Frauen so gut miteinander aus. Was wohl mehr Johannas lieben und zurückhaltenden Gemüt zu schulden ist. Jede andere hätte Katharina wohl schon längst umgebracht.
Die Klingel der Eingangstür riss sie aus den Erinnerungen. Doch dort stand keine Kundin, sondern Johanna. Am ganzen Leib zitternd und mit einer großen Sonnenbrille, stand sie mitten im Eingang mit einer Reisetasche in der Hand. Katharina ging ohne ein Wort auf sie zu und nahm ihrer Freundin die Sonnenbrille ab. 
"Ich bringe diesen Scheißkerl um." Johannas linkes Auge war violett und völlig geschwollen. 
"Kann ich vorübergehend bei dir schlafen?" Katharina nickte eifrig und nahm Johanna tröstend in den Arm.
 


1. Kapitel
 


Katharina war gerade über der Bezahlung von Rechnungen, als die Türklingel betätigt wurde. 
"Ach komm schon. Ich hab bis jetzt nur gutes von der Boutique gehört. Alle meine Freundinnen kaufen hier ihre Kleider für den Ball." Oh je. Noch so eine reiche, verwöhnte Göre. Sie atmete tief durch und sah zur Tür. Ein großer schwarz haariger Mann im edlen Anzug wurde von einer kleineren Ausgabe von ihm in den Laden gezerrt. Und es war wirklich ein zerren. Für ihren Vater war er eindeutig noch zu jung, also musste es ihr Bruder sein. Sie stand von ihrem Hocker auf und trat hinter dem Tresen hervor. 
"Schönen guten Tag. Wie kann ich ihnen helfen?" Das junge Mädchen sah mit großen, glänzenden Augen auf die vielen Kleider und wandte sich dann an Katharina. 
"Hallo. Ich brauche ein Kleid für den Winterball an der Highschool. Am liebsten etwas 
in rosa." Der junge Mann stöhnte gequält auf. Sie musterte das Mädchen eindringlich und erwiderte dann: "Ich an deiner Stelle würde ein blasses blau nehmen. Das bringt deine wunderschönen Haare zur Geltung und mit dem richtigen Schnitt können wir dir auch noch ein paar Kurven hinzu mogeln." Das Glänzen in den Augen des Mädchens nahm immer mehr zu und der Mann hob belustigt seine Augenbrauen. 
"Als ich das Gleiche gesagt habe, wurde mir schlechter Geschmack vorgeworfen." Katharina zuckte mit den Schultern und erwiderte gleichzeitig mit dem Mädchen: "Typisch Mann." Sie wandte sich wieder dem Mädchen zu. 
"Zieh mal bitte deinen Mantel aus." Nachdem das erledigt war, umkreiste sie das Mädchen und nickte dann. 
"Johanna?" Aus dem hinteren Teil des Ladens ertönten Schritte und ihre Freundin erschien. Ihre blonden Haare waren mit einem Haarreifen nach hinten frisiert und sie trug einen unförmigen gelben Pullover und eine noch schlimmere, braune Hose. 
"Haben wir noch das blaue Kleid von dem Fotoshooting mit der Modezeitung?" Johanna sah das schwarz haarige Mädchen an und lächelte verstehend. 
"Ja. Ich hol es gleich." Und damit verschwand sie wieder. Sie war schon immer furchtbar schüchtern gewesen und hatte Katharina den ganzen Kundenkontakt überlassen. Natürlich übernahm sie selbst die Maßabnahme und die verschiedenen Anproben, hatte aber sonst keinen Kontakt mit anderen. Sie war glücklich in ihrem kleinen Schneckenhaus. Nur ein paar Momente später kam sie mit dem gewünschten Kleid wieder und reichte es Katharina. 
"Das damalige Model war aber etwas kräftiger als die junge Dame hier. Wir werden auf jeden Fall etwas abnähen müssen." Katharina nickte und zeigte dem jungen Mädchen das Kleid. 
"Was meinst du?" Sie hätte sich die Frage getrost schenken können. In den Augen der jungen Frau stand Gier. 
"Das ist traumhaft. Genau so etwas wollte ich." Sie gab ihr das Kleid in die Hand und zeigte ihr, wo die Umkleide war. An den jungen Mann gerichtet sagte sie zuckersüß: "Keine Angst. Ich mache ihnen einen Sonderpreis." Dieser lächelte charmant und winkte dann ab. 
"Das brauchen sie nicht. Ich bin nur froh, dass sie endlich ein Kleid gefunden hat. Noch eine weitere Boutique hätte ich nicht überstanden. Sie zerrt mich seit Stunden durch alle möglichen Geschäfte." Sie zuckte mit den Schultern und drehte sich dann zur Umkleidekabine. 
"So sind Geschwister eben." Die junge Frau lugte aus der Umkleide heraus. 
"Könnten sie mir kurz helfen?" Katharina ging zu ihr in die Umkleide und schloss den Reißverschluss, der außerhalb der Reichweite der jungen Frau war. 
"Wie ich schon dachte. Das müssen wir etwas enger machen." Dann schmunzelte sie das Mädchen an. 
"Oder du nimmst etwas zu. Unser Model war schon schlank, aber du bist sogar noch dünner." Etwas Schmeichelei tat dem Geschäft immer gut. Aber in diesem Fall brauchte sie es gar nicht. Die Kleine war wirklich unheimlich schlank. Und hübsch. Was eindeutig in der Familie zu liegen schien. Sie zog den Vorhang beiseite und ließ die Kleine heraus treten. Und ihr Bruder machte große Augen. 
"Sieht das Kleid gut an mir aus, Nici?" Nici? Sie musste ein Grinsen unterdrücken. Er hasste diesen Spitznamen bestimmt. 
"Unglaublich. Wenn du das kaufst, werde ich dir eine Anstandsdame mit auf dem Ball geben müssen." Die Kleine kicherte und Katharina deutete auf den hinteren Bereich, wo Johanna arbeitete. 
"Johanna wird noch schnell die überschüssigen Zentimeter abstecken und dann kannst du es morgen abholen." Die Kleine ging nach hinten und der junge Mann blieb vorne bei ihr im Laden. 
"Wollen sie eine Rechnung oder bezahlen sie bar?" Er folgte ihr zum Tresen. 
"Ich bezahle bar." Sie tippte den Preis für das Kleid und die Näharbeiten ein und sagte dann: "Das wären dann 210 Dollar." Als er die Augenbraue hob, dachte sie erst, er würde wegen dem Preis etwas meckern, aber er gab ihr anstandslos die schwarze American Express Karte. 
"Ich hatte gedacht, es würde mehr kosten. Die Kleider in den anderen Läden sahen nicht halb so gut aus und waren drei mal so teuer." Katharina grinste. 
"Wir machen alles selber. Bis auf den Lieferanten für unsere Stoffe, haben wir keinen weiteren Zwischenhändler oder so." Er runzelte die schöne Stirn. 
"Und woher bekommt ihr die Designs?" Und plötzlich übermannte sie eine Welle des Stolzes. 
"Ich entwerfe die Kleider und Johanna setzt die Ideen um. Wir haben viele Kundinnen, die ein Unikat möchten. Dann setzen wir uns zusammen und entwerfen das Passende." Er sah sich nochmals im Laden um und schien die Kleider nun kritischer zu beäugen. 
"Sie haben Talent, genau wie ihre Freundin." Katharina hatte es sich schon vor Jahren abgewöhnt rot zu werden, doch das Kompliment aus seinem Mund ließ ihr eine leichte Röte in die Wangen steigen. 
"Danke." Sie reichte ihm die Karte und sah dann nach hinten, wo er das Kichern der jungen Frau hörte. 
"Woher wusste sie, dass Melanie meine Schwester ist?" 
"Sie sehen sich viel zu ähnlich, um irgend etwas anderes annehmen zu können. Für einen Freund sind sie zu alt und als Vater zu jung." Er lächelte verschmitzt. 
"Danke für das Kompliment." 
"Gern geschehen." Sie löste sich von seinem Anblick und ging nach hinten, um nach den beiden Frauen zu sehen. Melanie war schon wieder angezogen und sah sich ein paar von Katharinas Entwürfen an. 
"Haben sie die wirklich alle selbst gemacht?" Katharina nickte und erwiderte lächelnd: "Aber die Hauptarbeit hat Johanna, die meine Entwürfe umsetzen muss. Und das ist nicht immer so leicht, wie es aussieht." Johanna erwiderte nichts, sondern lächelte nur. Sie konnte überhaupt nicht mit Lob umgehen. Ein Wesenszug, der sie sehr liebenswürdig machte. Sie begleitete die junge Frau nach vorn und verabschiedete dann die Beiden. 
Der Monat lief bisher ganz gut für Johanna und sie. Durch den Winterball und ihre normalen Stammkunden, hatten sie ein sehr gutes Plus einfahren können. Sie hoffte, dass es für die nächsten Monate und das neue Jahr so weitergehen würde. 
 


2. Kapitel
 


Dominic saß am Frühstückstisch und hörte seiner kleinen Schwester zu, die immer noch von dem Winterball der Schule schwärmte. 
"Die Anderen haben mich alle um mein tolles Kleid beneidet. Und die Jungs standen sogar Schlange, um mit mir zu tanzen. Kannst du dir das vorstellen?" Nein. Er wollte sich das auf keinen Fall vorstellen. Seine Schwester war noch ein Baby und er würde keinen Mann in ihrem Leben tolerieren. Zumindest nicht, bis sie dreißig war und einen Collageabschluss in der Tasche hatte. Er wusste, dass er wie ein über vorsorglicher Vater reagierte, und das störte ihn in keinster Weise. 
Er hatte auch seiner Mutter immer wieder gesagt, dass sie ihm sofort Bescheid sagen sollte, wenn die Noten nachließen oder sie mit einem Jungen anbändeln würde. Caroline hatte nur gelacht und gemeint, dass er sich nicht ewig in das Leben seiner Schwester einmischen konnte. Sie würde ihren eigenen Weg wählen. Pah! Als ob dieses kleine Mädchen etwas von der Welt wüsste.

Wäre Dominic damals nicht zufällig in diese Firma gekommen, hätte er sich niemals bis ganz nach oben arbeiten können. Er mochte es, wenn jemand für seinen Erfolg arbeitete. Genau aus diesem Grund hatte er die Besitzerin der kleinen Boutique nicht vergessen können. 
Die bisherigen Frauen, mit denen er zusammen gewesen war, waren alle samt oberflächlich und ziemlich hohl im Kopf. Weiter als über den nächsten Tag, ging ihr Horizont nicht und auch deren Moral war alles andere als gut. Sie wollten alle nur Geld und Macht. Und er verkörperte Geld und Macht. 
Doch bis auf einen kleinen Flirt hatte diese Frau nichts bei ihm versucht. Kein kokettes Wimpern klimpern, keine sexuellen Anspielungen. Sogar ihr Kleidungsstil war eher geschlossen, wenn auch sehr figurbetont. Sie hatte noch nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als sie die schwarze American Express gesehen hatte. 
Ganz im Gegenteil. Sie war einfach nach hinten verschwunden und hatte sich um seine Schwester gekümmert. Und das Kleid, welches sie da entworfen hatte, war wirklich atemberaubend gewesen. Er hatte in der Boutique auch Männerkleidung gesehen. Nicht viel. Nur ein paar Sakkos und Krawatten. Aber er spielte ernsthaft mit dem Gedanken, sich etwas Neues zu gönnen. Und der hübschen Frau die Telefonnummer und vielleicht auch ein Date abzuschwatzen. Seinem Charme konnten die wenigsten Frauen entrinnen.
 
Er betrat noch immer telefonierend die Boutique und hielt nach der jungen Frau Ausschau. Leider konnte er sie nicht entdecken. 
"Ja, ich weiß. Bereite mir alle Unterlagen vor. Ich komm heute nochmal ins Büro und hol mir alles ab." Er hasste es, wenn etwas nicht glatt lief und er noch mehr Arbeit hatte, als normal. Er beendete das Gespräch mit seiner Sekretärin und steckte sein Handy wieder in die Innentasche seiner Anzugjacke. 
"Ich bin sofort bei ihnen", ertönte es aus dem hinteren Bereich und er sah sich in der Zwischenzeit bei den Herrensachen um. Die Krawatten waren aus hochwertigen Stoff und sehr gut verarbeitet. Auch die Hemden und Sakkos waren von hoher Qualität. Hinter sich hörte er das Klackern von Absatzschuhen und drehte sich lächelnd um. Sie trug heute eine weiße Bluse und dazu eine elegante, dunkelblaue Hose, die an den Beinen etwas weiter ausgestellt war. Und weiße High Heels. Sehr sexy.

Als sie ihn erkannte, lächelte sie erst, dann wurde ihr Gesichtsausdruck ernst. 
"Stimmt etwas mit dem Kleid nicht?" Machte sie sich Sorgen, dass er es zurück bringen würde? Selbst wenn, seine Schwester hätte dieses Kleid nie im Leben wieder heraus gerückt. 
"Kein Angst. Das Kleid ist super und wurde voller Begeisterung auf dem Winterball herum gezeigt." Als er nun ihren fragenden Blick sah, fuhr er fort: "Heute bin ich aus eigennützigen Gründen hier. Ich brauche eine neue Krawatte." Sofort hellte sich ihr Gesicht auf und sie stellte sich neben ihn. 
"Wir haben hier eine kleine Auswahl, aber wir können natürlich auch andere Stoffe und Muster verwenden. Ich kann ihnen gern das Stoffmusterbuch holen." Als sie zum Tresen gehen wollte, hielt er sie am Unterarm fest. 
"Wollen wir uns nicht duzen? Das ständige Sie nervt mich etwas." 
"Gerne. Ich bin Katharina." Er ließ ihren Unterarm los und reichte ihr stattdessen seine Hand. 
"Ich bin Dominic." Ihre Hand war angenehm warm und weich. Er hasste es, wenn jemand kalte oder schwitzige Hände hatte. Er hielt sie einen Moment zu lange fest und sie deutete auf ihrer beiden Hände. 
"Bekomme ich meine Hand wieder? Ich muss das Buch holen." Er grinste. 
"Natürlich. Tut mir Leid." Sie kramte unter dem Tisch ein ziemlich dickes Buch hervor und deutete auf eine Ecke, in der ein Sofa, ein Sessel und ein Tisch standen. 
"Wollen sie einen Kaffee?" Er nickte und nahm Platz, während sie nach hinten ging. Nach wenigen Minuten kam sie mit zwei Tassen zurück und stellte sie auf den Tisch. 
"Ist deine Freundin heute gar nicht da?" Katharina lächelte. 
"Nein. Das sie das letzte Mal hier war, war mehr oder weniger ein Zufall. Normalerweise arbeitet sie in unserer Wohnung. Da wird sie nicht immer von mir von der Arbeit abgelenkt." In unserer Wohnung?

"Was sagt dein Freund dazu, dass deine Freundin bei euch wohnt?" War das zu auffällig? Doch sie lächelte nur und deutete dann auf das Buch. 
"Johanna und ich haben zur Zeit keine Beziehung. Das ist auch gut so. Im Moment können wir uns keine Ablenkung leisten. Dafür haben wir einfach zu viele Aufträge." Interessant. Sie schlug das Buch mit den Stoffmustern auf und drehte es so, dass er es gut sehen konnte. 
"Dieses dunkle Blau würde dir gut stehen. Am besten sind bei dunklen Typen Krawatten ohne Muster, und wenn du doch ein Muster willst, dann lieber eins, dass nicht so auffällig ist." Sie schien zu wissen, wovon sie sprach. Er hatte noch nie Krawatten mit Mustern getragen, weil es ihm einfach zu kindisch und zu verspielt vor kam. 
"Von dem dunklen blau haben wir noch etwas Stoff da, aber du kannst dir auch gern die anderen Stoffmuster ansehen." Er lächelte. 
"Ich vertraue da deinem Fachwissen. Ich hätte gern zwei davon. Wann kann ich die Krawatten abholen?" Sie stand auf und sah in den Terminkalender auf dem Tresen. 
"Wie wäre es mit übermorgen? Oder brauchst du sie sehr dringend?" 
"Nein, nein. Übermorgen passt. Ich bräuchte auch noch ein paar neue Hemden." 
"Gerne. Komm, ich zeig dir unsere Modelle." Er ging mit ihr wieder zu den Regalen mit der Herrenmode und sie hielt ihm zwei verschiedene Hemden hin. 
"Das hier ist vom Schnitt etwas besonderes. Ich hab es so entworfen, dass es bequem sitzt und trotzdem geschäftsmäßig aussieht. Das Andere hier ist normal geschnitten." Er sah sich die beiden Hemden kritisch an. 
"Ich nehme von beiden Modellen je zwei." Katharina nickte. 
"Ich müsste nur noch Maß nehmen. Allerdings dauern die Hemden etwas länger. Vielleicht eine oder zwei Wochen. Da muss ich mit Johanna reden." Er nickte nur und folgte ihr in den hinteren Bereich. 
"Zieh bitte alles bis auf dein Unterhemd aus." Woher wusste sie, dass er ein Unterhemd trug? War das so weit verbreitet? Ohne weiter darüber nachzudenken, zog er seine Anzugjacke und sein Hemd aus, so dass er nur noch im Unterhemd und mit seinen Hosen vor ihr stand. Mit dem Maßband und einen Zettel kam sie zurück und musterte ihn von oben bis unten. Er wusste, dass er gut aussah, dafür war er auch fast jeden Tag im Fitnesscenter. 
"Strecke bitte deine Arme zur Seite aus." Sie trat direkt vor ihn und begann, seine Maße zu nehmen. Immer wieder stieg ihm ihr Duft in die Nase. Eine Mischung aus Lavendel und Seife. Obwohl ihm angenehm warm war, überzog das prickelnde Gefühl der Gänsehaut seinen ganzen Körper. Zum Glück verbarg seine Hose die Erektion, die sich eben erhoben hatte. Es wäre sehr peinlich, wenn sie mitbekommen würde, wie scharf ihr kurviger Körper ihn gerade machte. Immer wieder spürte er ihre zarten Berührungen und seine Hunger wuchs mehr und mehr. Am liebsten hätte er sie hier und jetzt über den Tisch gebeugt genommen. Würde sie das zulassen? Würde sie ihn von ihrer Haut und ihren Lippen kosten lassen? Er stellte sich vor, wie er ihr diese Bluse langsam vom Körper schälen würde, um an den BH zu kommen, der sich darunter verbarg. Seine Lippen würden sich sanft und feucht um ihre steifen Nippel schließen und daran saugen, bis sie ihn anflehte, sie zu ficken. Dann würde er sie langsam umdrehen, gegen den Tisch drücken und ihre Hose nach unten schieben. Sie würde sich unter ihm räkeln und ihn mit ihrem Po reizen, aber er konnte sich zurückhalten. Er würde zuerst ihre Beine und ihren Po mit Küssen überdecken, mit den Fingern ihren Kitzler reizen, bis sie kurz vor dem Höhepunkt war und dann würde er in sie eindringen. In ihr feuchtes, williges Fleisch. Er würde sie ficken, wie noch kein Anderer sie gefickt hätte. Oh ja. Er konnte ihre Enge förmlich um seinen Schwanz spüren.
"Ich bin fertig. Du kannst dich wieder anziehen." Diese Worte rissen ihn aus seiner Fantasie und er sah ihr zu, wie sie alles auf dem Zettel notierte und auf der Rückseite die Bestellmenge eintrug. Während er sich wieder anzog, beobachtete er sie und war von ihrer professionellen Art beeindruckt. Nicht viele Frauen waren in seiner Gegenwart so ruhig und gefasst. 
"Es ist schon komisch, dass aus dem Mund einer Frau zu hören." Als sie ruckartig den Kopf hob und ihn mit großen Augen ansah, wurde ihm bewusst, dass er diesen Gedanken laut ausgesprochen hatte. Als sie aber kurz darauf grinste und erwiderte: "normalerweise bin ich auch nicht diejenige, die das zu Männern sagt, sondern anders herum" war er froh, dass sie ihm das nicht übel nahm, konnte sich aber keinen Mann vorstellen, der sie so schnell wieder aus seinem Bett ließ. 
"Kann ich mir gar nicht vorstellen." Sie lachte vergnügt auf und ging wieder in den vorderen Teil der Boutique. 
"Schleimer. Ich hätte dir auch so etwas Rabatt eingeräumt. Immerhin zählst du jetzt schon fast zur Stammkundschaft." So frech war schon lange keiner mehr mit ihm gewesen. Schleimer? Ob sie ahnte, dass er gerne mehr von ihr wollte als ein paar Krawatten und Hemden? 
"Und würdest du mit diesem Stammkunden hier essen gehen?" Sie drehte sich grinsend zu ihm um und streckte den Zeigefinger aus. 
"Soll das ein Geschäftsessen werden?" 
"Ich dachte eigentlich an ein Date." 
"Meinst du das Ernst?" Dachte sie, er würde sie verarschen? Mir was für Männern war sie denn bisher ausgegangen? 
"Sonst hätte ich doch nicht gefragt." Ohne weiter darauf einzugehen, stellte sie sich hinter den Tresen und tippte die bestellten Sachen in die Kasse. War er zu forsch vorgegangen? Hatte er sie mit seiner Frage erschreckt? Ohne die Summe abzuwarten, gab er ihr seine Kreditkarte und lehnte sich lässig auf den Tresen. Wieso reagierte sie nicht auf seine Einladung? 
"Ist keine Antwort mit einem Nein gleichzusetzen?" Verwirrt blickte sie auf und lächelte dann. 
"Ich hab nur eben überlegt, wann ich Zeit hätte. Das ist bei mir immer so eine Sache, da ich viel zu tun habe." Und das verstand er voll und ganz. Bei ihm war es das Gleiche. Außerdem gefiel es ihm, dass sie nicht gleich zugesagt hatte. Das würde bedeuten, dass diese Sache hier nicht mit einem schnellen Fick beendet wäre, sondern sich auch zu etwas entwickeln könnte. Etwas mehr in seinem tristen Leben, zwischen Arbeit und der Sorge um seine Mutter und seine Schwester. 
"Nächsten Dienstag, wenn dir das recht ist." Er ging im Kopf seine Termine durch. 
"Das müsste klappen." Er wühlte in seiner Jackentasche nach einer Visitenkarte und nahm ihr den Kugelschreiber aus der Hand. 
"Das ist meine Handynummer. Darunter bin ich eigentlich immer zu erreichen." Sie nickte und nahm den Kugelschreiber und die Karte entgegen. 
"Danke." Wollte sie ihm nicht auch ihre Nummer geben? 
Plötzlich läutete das Telefon der Boutique und sie nahm das Gespräch entgegen. 
"He Gina. Mit deinem Anruf hab ich schon gerechnet." Sie wandte sich etwas von Dominic ab und suchte unter dem Tresen einen blauen Hefter heraus. 
"Genau. Ich brauche eine ganze Seite für die Werbung. Ich komme heute Abend vorbei und bespreche mit dir das Layout." Sie kümmerte sich wirklich um alles. 
"Super. Dann bis später." Als sie das Telefonat beendet hatte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Dominic. Als sie ihn fragend ansah, wusste er, dass sie nicht erwartet hätte, ihn noch in der Boutique zu sehen. 
"Hab ich noch irgendetwas vergessen?" Lächelnd schüttelte er den Kopf. Er mochte diese Frau wirklich. 
"Hauptsache ich bekomme nicht in ein paar Stunden eine Nachricht, dass du das Date absagen musst und dann nicht mehr erreichbar bist." Sah sie plötzlich ertappt aus? 
"Äh. Wie kommst du denn auf so was?" Hätte sie ihm wirklich abgesagt? Er erinnerte sich an ihre Aussage von vorhin, dass sie keine Zeit für einen Mann hätte. 
"Ich warne dich. Wenn du dieses Date absagst, stehe ich jeden Tag hier in der Boutique, bis du endlich mit mir ausgehst." Plötzlich lachte sie laut auf. 
"Du bist ganz schön hartnäckig, oder?" 
"Bei so einer schönen Frau immer." Und er konnte förmlich beobachten, wie sie knallrot wurde. Und dafür mochte er sie noch mehr. Zum Glück war schon Freitag, dann müsste er nicht mehr so lange auf das Date warten. Er war gespannt, wer diese Frau war und was sie so interessant machte. 
"Bis Dienstag, Katharina." 
"Tschüss, Dominic."
 


3. Kapitel
 
Endlich Zuhause. Katharina betrat die Wohnung und warf ihre Schlüssel in die kleine Schale auf dem Schuhregal. Aus Johannas Zimmer hörte sie das vertraute Rattern der Nähmaschine und die Musik aus dem Radio. Nachdem sie ihre Jacke auf gehangen und die Schuhe ins Regal gestellt hatte, nahm sie die neuen Bestellungen aus ihrer Handtasche und ging in Johannas Zimmer. 
"Hey Süße. Wie war dein Tag?" Johanna stellte die Nähmaschine und das Radio ab und drehte sich zu Katharina um. 
"Ich bin gut in der Zeit. Wenn ich den Blazer hier fertig habe, kann ich für heute aufhören." Katharina nickte. 
"Ich hab wieder ein paar neue Bestellungen bekommen." Sie reichte ihrer Freundin den Stapel und sah zu, wie diese ihn durch sah. 
"Ein Mann war im Laden?" Katharina nickte und versuchte ihre Nervosität zu verstecken. 
"Das war der Bruder von der Kundin mit dem blauen Kleid. Du weißt schon, die kleine schwarz haarige." Johanna nickte. 
"Vielleicht kommen die beiden jetzt öfter zu uns." Sollte sie ihr von dem Date erzählen? Sie versuchte eigentlich immer ihre Männergeschichten vor Johanna zu verbergen, damit sie nicht wieder an John erinnert wurde. Diese Geschichte damals hatte ihre beste Freundin ziemlich mitgenommen. Überhaupt schien sie jetzt im großen und ganzen das Ufer gewechselt zu haben. Die letzten beiden Beziehungen, die Johanna geführt hatte, waren beide weiblicher Natur. Und die wenigen Wochen, die sie mit Johanna mehr teilte als nur die Wohnung, waren auch alles andere als langweilig oder lahm zu bezeichnen. Trotzdem hatte es nicht all zu lange gehalten. 
Johanna, die alle neuen Bestellungen durchgesehen hatte, sah sie fragend an. 
"Was ist los?" Katharina zierte sich erst, nahm aber dann ihren ganzen Mut zusammen und erwähnte Dominic. 
"Der Bruder vom blauem Ballkleid hat mich um ein Date gebeten." Johanna nickte. 
"Das ist doch gut, oder?" Katharina zuckte mit den Schultern. 
"Ich hab keine Ahnung. Irgendetwas war da zwischen uns und er ist sehr sympathisch." 
"Und gut aussehend." 
"Und reich. Er hat eine schwarze American Express." 
"Seit wann interessiert dich das Geld eines Mannes?" Katharina zuckte mit den Schultern. 
"Tut es nicht, aber es war schon erwähnenswert." Johanna lachte und das war etwas, dass Katharina nicht sehr oft zu hören bekam. 
"Und, gehst du mit ihm aus?" Wie könnte sie nicht? 
"Wahrscheinlich." Johanna schüttelte mahnend den Kopf. 
"Wann war dein letztes Date?" War das ihr Ernst? 
"Ist schon eine Weile her." 
"Dann solltest du mal wieder raus kommen. Immer nur das Geschäft und ich sind doch mit der Zeit langweilig, oder?" Katharina wusste nicht, was sie sagen sollte. Ein Ja würde bedeuten, dass Johanna langweilig ist, ein Nein, dass sie lügen müsste. Und ihre Freundin wusste immer, wann sie log. 
"Ich weiß nicht. Vielleicht ist er ja ein Arsch und passt gar nicht zu mir." 
"Wenn er wirklich der Bruder von der kleinen schwarz haarigen ist, dann kann er gar nicht so übel sein. Die Kleine war jedenfalls sehr nett." Da musste Katharina zustimmen. Und Geschwister nahmen sich normalerweise vom Charakter her nicht viel, das wusste sie aus eigener Erfahrung. 
Ihr kleiner Bruder Adam, wobei er sie schon vor Jahren größentechnisch überholt hatte, war genau so umtriebig wie sie selbst. Er studierte Medizin und arbeitet nebenbei in einem Club als Türsteher. Irgendwie musste er ja das Studium finanzieren. Ihre Eltern waren wirklich herzensgute Menschen und würden alles für ihre Kinder tun, aber nicht jeder schwamm im Geld und auch die beiden mussten für ihren Unterhalt arbeiten. Ihre Mutter war Kinderkrankenschwester und ihr Vater war Arbeiter in einer kleinen Fabrik. Leider sahen sie sich nur zu diversen Feiertagen, da sie über 300 km entfernt in einer kleinen Vorstadt wohnten. Es war von Anfang an klar gewesen, dass Katharina und Adam nicht ewig dort leben würden. Um das Thema zu wechseln zeigte Katharina in Richtung Küche. 
"Was wollen wir heute essen?" 
 
Als Katharina abends im Bett lag und auf ihren Zeichenblock starrte, sie hatte im Bett immer ihre besten Ideen, konnte sie nur an Dominic denken. Und seine Visitenkarte, die immer noch unberührt in ihrer Handtasche lag. Sollte sie sich mit ihm treffen? Vielleicht stellte sich ja schon nach kurzer Zeit heraus, dass sie nicht zusammen passten. Warum sollte sie sich dann erst die Mühe machen und ihre wertvolle Zeit opfern? Aber sie konnte nicht leugnen, dass  sie heute, als sie seine Maße genommen hatte, sehr stark auf seinen Körper reagiert hatte. Sie hatte bis jetzt von allen Männern, die in der Boutique Kleidung bestellt hatten, die Maße genommen. Einfach, weil Johanna sie darum gebeten hatte. Bei Frauen hatte ihre Freundin überhaupt kein Problem. Aber Männer... Das war eine völlig andere Sache. Und keiner der anderen Männer war auch nur im geringsten so anziehend wie Dominic gewesen. Er sah gut aus und war auf den ersten Blick sehr nett und charmant. Und witzig, falls sie ihn richtig einschätzen konnte. 
Wieder sah sie auf das weiße Blatt vor sich und legte schließlich den Stift aus der Hand. Auch der Block landete auf der anderen Bettseite, als sie aufstand und in ihrer Tasche nach dem Handy und der Visitenkarte kramte. Als sie fündig geworden war, setzte sie sich mit den beiden Sachen auf ihr Bett und speicherte die Nummer von Dominic ein. Sollte sie ihm schreiben? Dann hätte er ihre Nummer, was sie bis jetzt immer vermeiden wollte. 
Ihr vorletzter Ex hatte sich sehr penetrant ihrer Nummer bedient und sie sehr oft nachts aus dem Bett geklingelt. Die Hasstiraden, die sie dann zu hören bekommen hatte, weil sie ihn abgeschossen und er es mit seinem übersteigerten, männlichen Ego nicht vereinbaren konnte, waren am Ende so schlimm, dass sie ihre Nummer gewechselt hatte. 
Würde Dominic auch so werden? Er hatte im Laden schon erwähnt, dass er, wenn sie das Date absagen würde, jeden Tag bei ihr auftauchen würde, bis sie mit ihm ausginge. Sie legte das Handy beiseite und schaltete das Licht aus. Es war erst Freitag. Sie hatte also noch genügend Zeit, über alles nachzudenken.
 


4. Kapitel
 
Montag morgen fuhren Johanna und Katharina gemeinsam zur Boutique. Es war Anprobetag. Einer der wenigen Tage, an denen Johanna die Wohnung verließ. Anprobetag bedeutete, dass die Kundinnen, die Kleider bestellt hatten, zur ersten oder zweiten Anprobe kamen. Auch Neukundinnen, die heute zum ersten Mal vermessen werden sollten, wurden erwartet. Der Terminkalender war voll, doch das störte Katharina nicht im geringsten. Und Johanna war über jede Arbeit glücklich, die sie ablenkte. 
Katharina sah ihr gern bei der Arbeit zu, schon allein wegen ihren flüssigen und grazilen Bewegungen. Sie war wie eine Tänzerin und der Anproberaum, mit den ganzen Spiegeln und Stoffen, war ihre Bühne. Sie war eine exzellente Näherin, aber leider war sie nicht für den Verkauf und die Kundenbetreuung geschaffen. Dafür war sie einfach zu ruhig und zu schüchtern. Das übernahm im Normalfall Katharina. Und sie schwatzte gerne und viel mit den Frauen. So hörte sie den neusten Klatsch und diverse Gerüchte. Das ersparte ihr die täglichen Nachrichten. 
Als gegen zehn der erste Ansturm vorüber war, wurde plötzlich die Türglocke betätigt. Verwundert trat Katharina in den Verkaufsraum und sah einen Boten am Tresen stehen. Der allein war nicht so unerwartet, wie der riesige Blumenstrauß in seiner Hand. 
"Katharina Sullivan?" Sie nickte perplex. Bisher hatte sie noch nie Blumen geschenkt bekommen. Der Bote reichte ihr den Strauß und zog dann einen Briefumschlag aus der Tasche. 
"Einen schönen Tag noch", und dann war er weg. Johanna kam dazu und nahm ihr den Strauß aus den Händen. 
"Der ist ja schön. Rote Rosen und Tulpen. Wie das duftet!" Als sie ihr ins Gesicht sah, musste sie grinsen. 
"Da hat wohl jemand einen Verehrer." Katharina riss sich wieder am Riemen und öffnete den Briefumschlag. 
 
Ich freue mich auf morgen. Ich hol dich gegen 18 Uhr in der Boutique ab. Dominic
 
Sollte das eine Erinnerung sein? Oder wartete er einfach auf eine Nachricht? Hätte sie ihm schreiben sollen? Als sie sich zu Johanna umdrehen wollte, war diese schon auf dem Weg nach hinten. Wahrscheinlich kümmerte sie sich darum, dass die Blumen Wasser bekamen. Sie ging zum Tresen und nahm ihr Handy in die Hand. Sollte sie sich für die Blumen bedanken? Oder war es seinerseits nur eine Erinnerung und die Bekanntgabe einer Uhrzeit, wann er sie abholen würde? Als die Tür ein weiteres Mal geöffnet wurde, legte sie ihr Handy wieder beiseite und begrüßte die Kundin. Der nächste Termin. Immerhin ersparte ihr das eine Nachricht zu schreiben. Außer einem Dankeschön hätte sie sowieso nichts zu schreiben gehabt. 
Gegen Mittag verabschiedeten sie eine Kundin und bestellten sich etwas zu essen. Die Anprobetage waren immer sehr anstrengend und kräftezehrend, vor allem für Johanna. Sie lief die ganze Zeit hin und her, nahm dort Maß, dann wieder an einer anderen Stelle. Dann holte sie verschiedene Stoffe, um der Kundin etwas zu zeigen oder durchwühlte ihre Nähkiste nach Kreide oder Nadeln. Ein Grund, warum sie so schlank war. Die Türglocke ertönte und Johanna sah Katharina fragend an. 
"Das ging aber schnell." Als Katharina in den Verkaufsraum ging, stand nicht der Pizzalieferant, sondern ein weiterer Bote vor dem Tresen. 
"Miss Sullivan?" Katharina nickte und unterschrieb auf dem Gerät des Boten, dass er ihr das Paket übergeben hatte. Das Paket stellte sich als recht schwer heraus und als der Bote verschwunden war, nahm Katharina es mit nach hinten. 
"Hast du was bestellt?" Johanna schüttelte den Kopf. Sie nähte nur. Alles andere überließ sie Katharina. Sie nahm sich einen Brieföffner vom Tisch und schnitt das Paket am Klebeband entlang auf. 
"Gummibärchen?" Was sollte das denn? Wer schickte ihr Gummibärchen? Und dann auch noch so viele verschiedene. Johanna fischte einen Umschlag heraus und öffnete ihn. 
 
Hallo Katharina. Bekomme ich im Gegenzug für die Gummibären eine Bestätigung unserer Verabredung? Ich sitze auf heißen Kohlen und du lässt mich absichtlich schmoren. :) Übrigens hab ich noch viele Ideen, die dich alle mindestens fünf Minuten von der Arbeit abhalten. Dominic.
 
Sie konnte Johannas grinsen förmlich spüren. 
"Da hat es aber jemanden ganz schön erwischt." Katharina zuckte nur mit den Schultern. Sie wusste nicht recht, ob sie sich über diese Aufmerksamkeit freuen oder ärgern sollte. 
"Erlös ihn schon, sonst stehen die armen Boten bald Schlange vor unserem Laden." Sie seufzte genervt auf, obwohl sie sich eigentlich über einen Vorwand ihm zu schreiben freute. Und dass er sich solche Mühe machte, nur um ein ja zu ihrer Verabredung zu bekommen, war auch irgendwie schön. Etwas nervig, aber schön. Sie ging wieder nach vorne und nahm ihr Handy in die Hand. 
 
Danke für die Blumen und die Gummibärchen. 18 Uhr geht klar. Katharina.
 
Sie legte den Kopf schief und zog unbewusst die Augenbrauen hoch. War das zu kurz? Zu gefühlskalt? Distanziert? Immerhin kannte sie ihn ja noch nicht. Was hätte sie sonst schreiben sollen? Sie schickte die Nachricht ab und legte das Handy wieder beiseite. Kurz darauf kam auch schon die Pizza und sie setzte sich mit Johanna nach hinten. Erst am späten Nachmittag, als endlich alle Kundinnen zufrieden und bedient waren, sah sie wieder auf ihr Handy. Es war mehr eine Gewohnheit, als die vage Hoffnung auf eine Nachricht. Aber es war wirklich eine ungelesene SMS im Speicher.
 
Gern geschehen. Die Blumen waren fürs Auge und die Gummibärchen für die Nerven. Manchmal können die Arbeitstage sehr anstrengend und lang sein. Vor allem, wenn man sich wünscht, dass sie schnell vergehen. ;) Dominic
 
Erwartete er darauf eine Antwort? Wenn ja, fiel ihr eben in diesen Moment keine ein. Sie packte das Handy in ihre Tasche und half Johanna dann bei den Stoffen und den diversen Bestellungen. Sie hatte nicht noch einmal nach Dominic gefragt, wohl aber wie ein Honigkuchenpferd gegrinst. Zum Glück waren die beiden sich damals einig gewesen, dass ihre kleine Bettgeschichte auch nur das blieb: eine Geschichte. Wobei es eine sehr schöne und romantische Geschichte gewesen war. Katharina hatte damals die Beziehung beendet und Johanna hatte ihr zugestimmt. Katharina wäre nie mit einer Frau allein glücklich geworden. Es hätte immer etwas gefehlt. 
Aber ihre Männerbekanntschaften waren bis jetzt auch noch nicht das wahre gewesen. Wobei es zeitweise eine gewissen Ablenkung versprach, wenn ein Mann in ihr Leben trat. Wie würde es dieses mal mit Dominic werden? Wie lange würde es gehen, bevor er sich wegen der Boutique und der Arbeitszeit, die sie investierte, aufregen würde und sie vor die allgegenwärtige Frage stellte: Die Boutique oder ich. Und Katharina antwortete immer das Gleiche. Kein Mann war ihren Traum von der Boutique gleich zu setzen.
 


5. Kapitel
 
Am Dienstag Nachmittag regte sich dann doch eine gewisse Unsicherheit und Nervosität in ihr. Wie würde der Abend verlaufen? Wohin würden sie gehen? War er ein anständiger Kerl? Oder würde er sie gleich auf die Toilette schleppen und ihr das Kleid bis zur Taille hochziehen um sie vögeln zu können? 
Johanna hatte ihr am Morgen zugezwinkert und viel Glück gewünscht. Außerdem hatte sie etwas ernster hinzu gesetzt, dass sie im Notfall immer erreichbar wäre und sie abholen könnte. Und dafür liebte sie ihre beste Freundin wirklich sehr. Auch wenn das alles ihrer schlechten Erfahrung mit Männern geschuldet war. Ob Dominic auch so ein Mistkerl wie John war? John hatte Johanna sehr schlecht mitgespielt und sie zutiefst verletzt. Das würde sie ihm nie vergeben. Zum Glück war er ihr bis jetzt noch nicht über den Weg gelaufen, sonst säße sie jetzt wahrscheinlich im Knast.
Die Türglocke ertönte und eine Kundin trat ein. Dank ihres fotografischen Gedächtnisses konnte sie ihr sofort einen Namen und das bestellte Kleid zuordnen. 
„Hallo Mrs. Whiteman. Johanna ist gestern mit ihrem Kleid fertig geworden und es sieht wirklich atemberaubend aus.“ Mrs. Whiteman wäre sicher aufgeregt auf und ab gesprungen, wenn sie nicht schon vierzig wäre und etwas auf ihren beherrschten Ruf achten würde. Aber Katharina konnte die Freude in ihren Augen sehen. Nachdem sie es aus dem Hinterzimmer geholt hatte, probierte Mrs. Whiteman es noch ein letztes Mal an und bewunderte sich im Spiegel. 
„Oh Katharina. Dieses Kleid ist einfach wunderbar geworden. Richten Sie Johanna bitte meine besten Wünsche aus.“ Katharina nickte und grinste übers ganze Gesicht. 
„Natürlich. Sie freut sich immer, wenn ihre Arbeiten gut ankommen.“ Nachdem sich Mrs. Whiteman wieder angezogen und das Kleid mit in den Verkaufsraum genommen hatte, ertönte wieder die Türglocke und Dominic stand in der Tür. Sie hob ein Augenbraue. 
„Du bist zu zeitig.“ Er nickte Mrs. Whiteman freundlich zu und kam dann um den Tresen herum um neben Katharina stehen zu bleiben. 
„Ich konnte es einfach nicht mehr erwarten. Kannst du den Laden schon schließen?“ Ihr Gesicht musste sehr grimmig ausgesehen haben, da er gleich einen Rückzieher machte und abwehrend die Hände hob. 
„Wir können natürlich auch noch bis Ladenschluss warten. Ich setze mich in der Zwischenzeit dort rüber.“ Und schon lümmelte er sich auf der Besuchercouch. Mrs. Whiteman grinste Katharina plötzlich an. 
„Ich wusste gar nicht, dass sie einen Freund haben.“ 
„Wir sind nicht zusammen.“ Und wenn der Abend so endete, wie er angefangen hatte, würde es auch keine weiteren Dates geben.
 
Punkt sechs Uhr kam Katharina aus den hinteren Räumen der Boutique und schnappte sich ihre Tasche, die unter dem Tresen gelegen hatte. Er beobachtete sie seit anderthalb Stunden und registrierte verwundert, wie viele Kundinnen doch noch in den Laden gekommen waren. Viele hatten nur etwas abgeholt. Andere neue Bestellungen aufgegeben und eine hatte sich erkundigt, ob die Boutique auch Hochzeitskleider anfertigte. Obwohl das wahrscheinlich ein lohnendes Geschäft geworden wäre, hatte Katharina die Kundin an das Brautmodengeschäft ein paar Straßen weiter verwiesen. 
„Können wir?“ Sie klang nicht sehr begeistert und war wahrscheinlich noch wegen seiner Frage, ob sie das Geschäft früher schließen konnte, sauer auf ihn. 
„Natürlich.“ 
 
Im Restaurant saßen sie ziemlich abgelegen in einer kleinen Nische. Es war gemütlich. Auch Dominic hatte sich als angenehmer Tischpartner herausgestellt. Er hatte erst etwas von seiner Mutter und seiner Schwester erzählt und dann den ganzen Abend nur noch Fragen an sie gestellt. Er schien begeistert von der Boutique und ihrer Arbeit, die das Geschäft am Laufen hielt. Die anderen Männer, mit denen sie aus gewesen war, hatten den ganzen Abend nur über sich geredet oder bei Themen wie Arbeit und Geld gleich die Augen verdreht. 
Dominic nahm das ernst. Auf eine Frage von ihr, was er eigentlich beruflich tat, erzählte er ihr, dass er der leitende EDV-Verantwortliche war und aus diesem Grund viel unterwegs war. Wenn ein Kunde ein Problem mit dem Programmen seiner Firma hatten, riefen sie an und baten um Hilfe. Auch Schulungen und Updates führte er durch. 
Leider wurden sie auch aus diesen Gründen zwei mal beim essen gestört, als sein Handy vibrierte. Natürlich hatte er sich jedes mal entschuldigt und das Gespräch so kurz wie möglich gehalten. Sie fand es eigentlich nicht schlimm. In der Zwischenzeit konnte sie ihn betrachten und Fehler an ihm suchen. Leider schien er keine zu haben. So ein Mist. Nach dem essen gingen sie noch im Park spazieren und sie erzählten sich diverse Erinnerungen an ihre Kindheit oder Jugend. Es war schön mit ihm. 
Und dann raubte er sich einen flüchtigen Kuss, der sie völlig unvorbereitet traf. Ganz tief in ihrem Bauch. Aber holla. Sie kannte diesen Mann geschätzte acht Stunden, die Tage, an denen sie sich nicht gesehen hatten, konnte man ja schlecht mit hinein zählen, und trotzdem breiteten sich Schmetterlinge in ihrem Magen aus. 
Als wäre nichts geschehen, nahm er ihre Hand in seine und zog sie weiter Richtung Innenstadt. Das Restaurant war nur ein paar Minuten von ihrer Wohnung entfernt, so dass sie den Weg weiter spazierten. Allerdings nun ohne ein Gespräch. Und es störte sie nicht. Ganz im Gegenteil. Die Ruhe war herrlich und sie fühlte sich entspannt. Andere Männer plapperten und plapperten und hatten immer ein neues Thema parat, dass sie bis zum erbrechen ausdiskutieren konnten. Als sie schließlich vor Katharinas Wohnhaus angekommen waren, drehte sich Katharina zu Dominic um, der immer noch ihre Hand festhielt. 
„Ich würde dich ja gerne noch rein bitten, aber das würde meiner Mitbewohnerin wohl gerade nicht passen.“ Jeder andere Mann wäre nun beleidigt oder wegen der zerstörten Hoffnung auf Sex an die Decke gegangen, doch Dominic lächelte sie nur an, gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und flüsterte ihr dann ins Ohr: „Ich habe nie beim ersten Date Sex, wenn mir die Frau etwas bedeutet.“ Wie bitte? War das eben das, wofür sie es hielt? Wobei ihr das altbewährte „Willst du mit mir gehen“ besser gefiel und vor allem eindeutiger war als diese Aussage.
„Beim wievielten Date kann man denn mit Sex rechnen?“ Sein ganzer Körper schüttelte sich vor lachen, als er sie etwas auf Abstand brachte. Dann musterte er sie ernst.
„Finde es doch heraus.“ Der Kuss, der nun folgte, war leidenschaftlicher als der im Park oder von eben. Und er brachte die eindeutig zum erbeben. Heiliges Kanonenrohr! Er zog sie näher an sich. Eine Hand umfasste ihre Wange, die andere lag um ihre Taille. Und sie konnte seine Wärme durch ihren Mantel hindurch fühlen. Seine Zunge erkundete ihren Mund stürmisch und sie erwiderte diese Geste. Sie mochte seinen Geschmack, dem immer noch etwas vom Rotwein anhaftete. Jeder Zungenschlag brachte sie mehr aus der Fassung und ließ ihr Höschen feuchter und feuchter werden. Oh Mann. Und plötzlich war seine Wärme weg. Als sie die Augen schwer atmend öffnete, sah er lächelnd und ebenfalls außer Atem, auf sie herab.
„Ich bin die nächsten zwei Tage geschäftlich unterwegs. Hast du Lust, am Samstag etwas mit mir zu unternehmen?“ Er bat sie um ein zweites Date? Ihr Hirn versuchte wieder etwas Blut von ihrer Libido abzubekommen, aber den Schmetterlingen nach zu urteilen, die in ihrem Bauch eingesperrt waren, würde das noch ein paar Stunden dauern. Mindestens. Also lautete ihre wohl durchdachte Antwort: „Klar. Bin dabei.“ Sie würde sich am liebsten in den Allerwertesten beißen. Er strich ihr liebevoll eine Strähne ihres braunen Haares hinters Ohr und sagte: „Gute Nacht. Ich freu mich schon auf Samstag.“ Und dann ging er. Sie wäre ihm am liebsten nach gelaufen. Hätte am liebsten auf Sex bestanden. Oder noch so einen verteufelten Kuss. Aber alles, was sie tat, war die Hand zum Abschied zu heben. 
Scheiße! Das war nicht gut.
 


6. Kapitel
 
Katharina sah sich in ihrem kleinen Laden um. Sie war zufrieden. Einfach nur zufrieden. Das Geschäft lief gut, Johanna ging es gut, ihr selbst ging es auch gut. Sie konnte sich nicht beschweren. Und trotzdem hatten sich die letzten Tage wie Kaugummi gezogen. Morgen würde sie Dominic wiedersehen und die Aussicht darauf, ließ ihren Körper erbeben und ihr Höschen nass werden. Was hatte er nur mit ihr gemacht? Sie waren nur essen gewesen und hatten sich danach geküsst. Mehr nicht. Er hatte sie noch nicht einmal richtig angefasst. Und trotzdem sehnte sie sich danach. 
Seit diesem Abend hatte er ihr täglich mindestens zwei SMS geschrieben. Und im Laden wurde jeden Tag ein Paket abgegeben. Von Schokolade, über Gummibärchen, bis hin zu Traubenzucker und Liebesperlen. Johanna hatte schon gescherzt, dass sie wenn es so weiter ging, bald beide Kugelrund wären. 
Katharina sah auf ihre Uhr. Feierabend. Und zeitgleich begann ihr Handy zu klingeln. 
„Bist du noch im Laden?“ Tolle Begrüßung. 
„Hallo Dominic. Schön von dir zu hören. Ja, ich bin noch im Laden.“ Er lachte am anderen Ende der Leitung. 
„Kann ich vorbei kommen?“ Jetzt? 
„Ich dachte du bist noch unterwegs.“ 
„Mein Flugzeug ist eben gelandet.“ Oh. Und sie war die Erste, die er anrief und die er sehen wollte?
„Willst du nicht lieber erst zu deiner Familie oder in deine Wohnung?“ Er seufzte resigniert auf. 
„Sag es doch einfach, wenn du mich nicht sehen willst.“ Huch. Klang er beleidigt? 
„So war das nicht gemeint. Du kannst gern vorbei kommen, wenn du willst.“ Heute waren sowieso keine Termine geplant. 
„Hast du schon was gegessen?“ 
„Nein.“ Und ihr Magen knurrte schon seit Stunden. 
„Gut, dann bring ich was mit. Bis gleich.“ Und bevor sie etwas erwidern konnte, hatte er auch schon aufgelegt. 
 
Er schaffte es in Rekordzeit vom Flughafen zum Italiener und dann zur Boutique. Er war stolz auf sich. Die ganzen zwei Wochen war ihm immer wieder ihr Bild durch den Kopf gegangen. Und der Kuss, vom Abend ihres ersten Dates. Katharina würde er auf jeden Fall behalten. Da hatte sich so ein hartnäckiges Gefühl in seinem Herzen festgesetzt, dass immer wieder wie verrückt nach Katharina schrie. 
Und dann sah er sie. Er stand noch vor dem Geschäft und beobachtete sie, wie sie am Tresen saß und irgendetwas auf schrieb. Nein. Sie schrieb nicht, sie zeichnete. Da kam ihm wieder in den Sinn, dass sie ihre ganzen Kleider selbst entwarf. Und irgendwann musste sie ihre Ideen ja auch auf Papier bringen. Sie sah entspannt aus. Glücklich. Ob sie ihn auch vermisst hatte? 
Sie hatte nur sporadisch auf seine SMS geantwortet und sich dabei auch relativ kurz gehalten. Das war er einfach nicht gewohnt. Normalerweise würden Frauen alles tun, um Aufmerksamkeit von ihm zu erhaschen. Wobei es sich dabei auch um oberflächliche und geldgierige Frauen handelte, die nicht an ihm sondern nur an seiner Macht interessiert waren. Katharina war anders. Für sie zählte harte Arbeit und Eigenständigkeit. Ein faules Leben käme für sie überhaupt nicht in Frage. Vielleicht war es dieser Wesenszug, der ihn so zu ihr hin zog. 
Auf einmal hörte sie auf zu zeichnen und hob den Kopf. Ihre Blicke trafen sich sofort. Es war, als hätte sie gespürt, dass er sie beobachtete. Schon nach wenigen Sekunden hoben sich ihre Mundwinkel und sie lächelte ihn an. Und es sah wirklich bezaubernd aus. Er ging zum Eingang und drückte die Tür auf. 
„Hallo Katharina. Ich will dich nicht stören. Wenn du noch zu tun hast, kann ich warten.“ Fragend und gleichzeitig erleichtert drein blickend, hob sie die Augenbrauen und legte ihren Block und den Stift beiseite. 
„Nein, nein. Komm rein. Ich hab nur etwas aus dem Papier herum geschmiert.“ Nachdem sie ihm den Mantel und die Aktentasche abgenommen hatte, lotste sie ihn Richtung Küche und machte sich daran, das mit gebrachte essen auf zwei Teller zu verteilen. 
„Wollen wir hier essen oder vorne auf der Couch?“ Das war nun seine geringste Sorge. Ihm war vorher schon aufgefallen, dass sie heute etwas nervöser schien als sonst. Sie trug auch etwas engere Kleidung, die wie eine zweite Haut anlagen. Sehr sexy. Die schwarze Jeans betonte ihren wohl geformten Po und die hautenge, dunkelrote Bluse ließ nichts mehr der Fantasie übrig. Hatte sie sich extra für ihn so angezogen oder lief sie heute schon den ganzen Tag so durch den Laden? 
„Essen wir lieber hier. Das ist gemütlicher.“ Während des Essens erzählte er von seiner Dienstreise und Katharina bedankte sich brav für die kleinen Überraschungen, die sie die ganze Zeit über bekommen hatte. Dann fingen sie an, Geschichten aus ihrer Kindheit und von ihren Familien zu erzählen. Es war einfach angenehm mit ihr. Wieder bestätigte sich seine Vermutung, dass sie sehr gut zusammen passen würden. Als sie schließlich den Tisch abgeräumt und den Laden abgeschlossen hatten, begleitete er sie noch zu ihrem Wagen. 
„Danke für das Abendessen.“ Wie von selbst hob sich seine Hand und strich ihr sanft übers Gesicht. Ihre Haut war so angenehm weich und warm. Ein schönes Gefühl. 
„Gern geschehen. Sehen wir uns morgen?“ Sie lächelte ihn freudig erregt an und nickte. 
„Darauf freu ich mich jetzt schon.“ Dann war es plötzlich ruhig. Keiner von beiden sagte etwas. Sie starrte ihm auf den Mund, und er ihr. Sie wollte ihn genau so sehr, wie er sie. Daran hatte er keinen Zweifel. Aber er hielt es für das Beste, nicht gleich über sie herzufallen, sondern ihr zu zeigen, dass sie ihm wichtig war und etwas bedeutete. Das sie nicht einfach eine kleine Liebelei war, sondern seine Freundin. Aber ein kleiner Kuss war sicher erlaubt. Und als er sie an sich zog, kam sie ihm entgegen, indem sie sich auf die Zehenspitzen stellte und die Arme um seinen Hals schlang. Und genau wie beim letzten Mal war der Kuss eine Explosion an Gefühlen und Emotionen. Ihre Zunge war so klein und zierlich. Ihre Lippen so weich und zart wie Blütenblätter. Und er hatte sich die ganze Zeit nach der Wärme ihrer Umarmung gesehnt. 
Noch nie war er dermaßen von einer Frau fasziniert gewesen, dass er sich wünschte, sie ewig küssen zu können. Als er sich schließlich zwang, sich von ihr zu lösen, sah sie ihn mit einem süßen, kleinen Schmollmündchen an. 
„Also gibt es auch beim zweiten Date keinen Sex?“ Er schüttelte amüsiert den Kopf. 
„Wir sehen uns morgen, Katharina.“ Und mit diesen Worten ließ er sie los und ging zu seinem Auto. Warum bekam er eigentlich immer in ihrer Nähe einen Ständer? 
Das wurde langsam peinlich.


7. Kapitel
 
Wie es sich herausstellte, musste sie noch ganze fünf Dates auf den ersten Sex warten. Und ihre Spannung stieg immer mehr. Sie hatte auch niemanden, den sie sich anvertrauen konnte. Johanna wollte sie damit nicht belästigen – sie hatte immer noch mit ihrer letzten Beziehung zu kämpfen, ihre Eltern würden in Dominic sofort ihren neuen Schwiegersohn sehen und ihm völlig recht geben, von wegen mit dem Sex warten und mit ihrem Bruder konnte sie nicht über so etwas reden. Das wäre irgendwie falsch und pervers. 
Also wuchs die Lust immer mehr an und am Abend ihres siebten Dates nahm sie einfach das Ruder in die Hand und fiel über ihn her. Sie hatten sich für diesen Abend bei ihm verabredet und wollte danach ins Kino. Er war erst kurz vor ihrem Eintreffen von einem Geschäftstermin wieder gekommen und wollte erst noch schnell duschen und sich umziehen. Katharina saß in der Zwischenzeit auf dem Sofa und trank ein Glas Rotwein. Jetzt oder nie. Sie trank das Glas in einem Zug leer und öffnete ihr Kleid an der Seite. 
Sie hatte nicht daran gedacht, dass er vielleicht das Badezimmer abgeschlossen haben könnte, war aber erleichtert, als es sich ohne Probleme öffnen lief. Der Dampf der Dusche tauchte das Badezimmer in ein angenehm warmes Licht und es roch nach YlangYlang. Sofort schoss ihr die Lust in warme Wellen zwischen die Schenkel, wenn sie daran dachte, wie oft sie bei ihren küssen diesen Duft in ihre Lungen eingezogen hatte. Und jetzt war er hier. Nackt in der Dusche. 
Sie streifte ihren BH und das Höschen aus und untersagte es sich, darüber nachzudenken, was er von ihr halten könnte, wenn sie ihn nackt in der Dusche überraschen würde. Es war ihr egal, oder? Es war nur der Sex, hinter dem sie her war. Aber es fühlte sich nicht gut an, wenn sie sich das einredete. Da war mehr. Wollte sie herausfinden, was dieses Mehr bedeutete? Vielleicht. 
Sie öffnete langsam die Duschkabine, damit er sich nicht erschrak und trat dann ein. Er sagte nichts, sondern musterte sie nur von oben bis unten. Als sie eine Etage tiefer sah, bemerkte sie seinen steifen Penis. Ihr war schon mehr als einmal die Frage durch den Kopf gegangen, warum er sie nicht schon längst flach gelegt hatte. An Minderwertigkeitskomplexen schien es nicht zu liegen. Das er sie sexy fand stand auch außer Frage. Warum hatte er also gewartet? Mit ihren Fingern strich sie sanft über seine nackte Brust und kam dann näher zu ihm. Das Wasser prasselte ihm auf den Rücken und sie genoss die feuchte Wärme in der Duschkabine. Mit ihm gemeinsam. Er stellte das Wasser ab und sah sie fragend an, unschlüssig, was das werden sollte. 
„Soll ich dich waschen?“ Ohne den Blick von ihren Augen zu lösen nickte er und reichte ihr das Duschgel, dass er eben in der Hand gehalten hatte, als sie ihn überrascht hatte. Sie verteilte etwas Duschgel auf ihrer Hand, stellte die Flasche auf den Boden der Dusche und schäumte das Gel zwischen ihren Händen auf. Dann begann sie ihn ein zuseifen. Sie erkundete jeden Zentimeter von ihm und als sie tiefer glitt, schloss er die Augen und ließ seinen Kopf in den Nacken fallen. 
„Katharina.“ Es klang wie ein Flehen. Und es törnte sie an. Sehr sogar. 
„Dreh dich um.“ Er tat es sofort und stützte sich mit den Händen an den Fließen ab. Nun begann sie seinen Rücken ein zuseifen, wobei sie noch eine kleine Portion Duschgel brauchte. Schließlich war sie an seinem Hintern angekommen und kniete sich dann hin, um bei seinen Füßen angefangen, seine Beine ein zuschäumen, bis sie wieder an seinem Po angelangt war. Er atmete mittlerweile recht heftig, genau wie sie. Ihr kam es vor, als müsste sie sterben, wenn sie nicht gleich seine Haut an ihrer spüren konnte. 
Also schmiegte sie sich von hinten an ihn und drückte ihre Brüste gegen seinen Rücken. In dieser Position begann sie, seinen harten Schwanz zu massieren, was ihm ein gequältes Stöhnen entlockte. Ihre andere Hand wanderte an ihrem eigenen Körper hinab und strich sanft über ihren Venushügel. 
Nach nur wenigen Augenblicken spürte sie ein Zucken in seinem Penis, als er kam und im nächsten Moment drehte er sich zu ihr um und küsste sie verzweifelt. 
„Du machst mich verrückt, weißt du das?“ Sie grinste nur an seinen Lippen und begann sich nun an ihm zu reiben. Doch er drückte sie gleich wieder von sich und nahm sich die Duschgelflasche in die Hand. 
„Jetzt bin ich dran, dir den Kopf zu verdrehen.“ Und das tat er. Seine Hände waren zwar groß und auch etwas rau, aber seine Bewegungen und Berührungen waren unendlich zärtlich. Die bisherigen Male, als sie mit einem ihrer Exfreunde unter der Dusche gewesen war, kniete sie zum Schluss und erfreute die Männer mit einem Blowjob. 
Aber als Dominic nun plötzlich auf die Knie sank und ihren Oberschenkel anwinkelte, blieb ihr die Luft weg. Sie hatte ihre Exfreunde immer mehr oder weniger dazu drängen müssen, sie oral zu befriedigen. Und Dominic tat es einfach so. Als wäre es selbstverständlich. 
Als er seinen Mund das erste Mal gegen ihr erregtes Fleisch drückte, wäre ihr beinah das noch verbliebene Bein weg geknickt. Also hielt sich sich mit der einen Hand an der Armatur und mit der anderen in seinen Haaren fest. Und er leckte sie einfach weiter. Oh scheiße. Sie war von der vorherigen Stimulation noch so erregt, dass sie ihren Höhepunkt viel zu schnell fand. Dabei hatte er eine sehr fachkundige Zunge, die genau die richtigen Bewegungen machte. Das hätte sie gern länger genossen. Als sie plötzlich spürte, wie etwas in sie eindrang, sah sie nach unten und blickte ihm genau in die Augen. Er beobachtete ihre Reaktion. Und das war sein Daumen, der sich sehr gekonnt in ihr bewegte und die Lust erneut anfachte. 
Immer noch in ihre Augen sehend, begann er von neuem sie zu lecken. Dieses Mal konzentrierte er sich nur auf ihren Kitzler und die freie Hand knetete sanft ihre Po. 
„Dominic!“ Wie eine Welle schlug die Lust plötzlich über ihr zusammen und hätte er sie nicht festgehalten, wäre sie in sich zusammen gesunken. Das Blut dröhnte ihr in den Ohren und ihre Beine waren so weich wie Wackelpudding. Noch bevor sie etwas sagen konnte, drehte er die Dusche an und wusch ihr und sich den Schaum ab. Die ganze Zeit über schwiegen sie. Aber es war kein peinliches Schweigen, sondern ein befriedigtes. 
Er half ihr aus der Dusche und trocknete sie vorsichtig ab. Als hätte er Angst, sie könne kaputt gehen. Dann nahm sie ihm das Handtuch ab und begann ihn abzutrocknen. Es war ein schönes Gefühl, wenn er sich um sie kümmerte und sie es ihm gleich tun konnte. Als sie fertig war, nahm er einen Bademantel vom Kleiderhaken und hüllte sie darin ein. Er selbst zog sich nur eine Boxershorts an. 
„Hast du Hunger?“ Oh ja. Aber nicht auf etwas essbares. Ihr Blick schien sie zu verraten und er grinste. 
„Zuerst bekommst du ein tolles essen und danach zeig ich dir mein Schlafzimmer.“


8. Kapitel
 
Die folgenden Wochen schwebte Katharina auf ihrer eigenen kleinen Wolke. Johanna hatte das auch schon bemerkt und zog sie damit auf. Es war schön, dass ihre Freundin nicht versuchte, alle Männer schlecht zu reden, nur weil sie an ein Arschloch geraten war. Katharina hatte die beiden auch schon vorgestellt und Johanna hatte ihr unter vier Augen gesagt, dass sie keine Rücksicht auf sie nehmen müssten. Bisher war Katharina immer zu Dominic gegangen, wenn sie intim geworden waren. Das war Johanna nicht verborgen geblieben. 
Heute war der erste Abend, an dem Dominic bei Katharina schlief. In ihrer Wohnung. Und sie war aufgeregt. Es waren nur noch wenige Stunden und die Nervosität ließ sich einfach nicht verstecken. Plötzlich legte Johanna ihr eine Hand auf die Schulter. 
„Geh schon. Ich schließe den Laden ab und bring das Geld zur Bank.“ Katharina zog verwirrt die Augenbrauen hoch und sah ihre beste Freundin fragend an. 
„Bist du sicher?“ Johanna nickte. Seit wann war sie so mutig, allein das Haus oder den Laden zu verlassen? Normalerweise verließ sie es nur im Notfall. Selbst dem Paketboten öffnete sie nicht gern die Tür. Und nun wollte sie ihr einen Weg abnehmen? Nur damit sie alles für ihren Abend mit Dominic vorbereiten konnte? 
„Du musst aber ein Taxi nehmen, damit ich mit dem Auto nach Hause fahren kann. Ist das okay für dich?“ Katharina nickte verhalten und sah die kleine Blondine sorgenvoll an. 
„Bist du ganz sicher, dass du das allein schaffst?“ Johanna verdrehte genervt die Augen. 
„Katharina. Verschwinde einfach.“ 
„Gut. Wenn es ein Problem gibt bin ich immer erreichbar.“ Dann packte sie ihre Handtasche und verließ den Laden. Da die Boutique in der Innenstadt war, brauchte sie nur wenige Meter zu gehen, bis sie ein Taxi fand. Obwohl sie sich Sorgen um Johanna machte, freute sie sich wie ein kleines Kind auf diesen Abend. 
 
Johanna schloss am späten Nachmittag die Boutique ab und ging dann mit den Tageseinnahmen zur Bank. Sie freute sich aufrichtig für Katharina, dass sie einen so netten Mann gefunden hatte. Ihr war zwar nicht ganz wohl bei dem Gedanken, dass ein Mann ab jetzt in ihrer Wohnung ein und aus gehen würde, aber jedes Mal, wenn sie allein gewesen war, hatte sie furchtbare Angst bekommen und ihr Zimmer verriegelt. Jedes Geräusch hatte sie in der Nacht aufschrecken lassen und sie hatte die Stromrechnung in die Höhe gejagt, weil sie nur noch mit Licht schlafen konnte. 
Deswegen hatte sie Katharina mehr oder weniger dazu überredet, mit Dominic in der Wohnung zu schlafen. Da sie aber genau wusste, dass Katharina zu umsichtig war und ihr es nicht zumuten wollte, einen Mann in der Nähe zu haben, hatte sie sich heute dazu bereit erklärt, den Laden zu schließen und das Geld zur Bank zu bringen. 
Was sollte schon passieren? Das Auto stand nicht weit weg und John wusste nicht einmal, dass Johanna noch in der Stadt war. Als sie die Bank wieder verließ und sich zum Parkplatz wandte, hielt sie jemand plötzlich am Arm fest. 
„Johanna?“ Die Stimme ließ ihr alles Blut gefrieren und sie wähnte sich in einem Traum. Aber das war Realität. Erschreckend deutlich spürte sie seine Hand an ihrem Arm und die von ihm ausgehende Wärme. Dean. 
Immer wieder ging ihr dieser Name durch den Kopf und was diese Hände getan hatten. Sie riss sich von ihm los und ging mit klopfendem Herzen ein paar Schritte rückwärts. Würde sie es bis zur Bank schaffen? Dort würde er es nicht wagen, ihr etwas zu tun. Er schien über ihre Reaktion verwirrt zu sein und zog fragend die Augenbrauen hoch. 
"John hat dich vermisst und ich auch. Warum meldest du dich nicht?" Meinte dieser Dreckskerl das ernst? Ihm konnte doch damals unmöglich entgangen sein, dass sie sich bis aufs Blut gegen die beiden Männer gewehrt hatte. Sie wich zurück und drückte die Tasche an ihre Brust. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals und vor lauter Panik brach ihr der Schweiß aus. Sie konnte förmlich wieder seine Hände auf ihrer nackten Haut spüren und das war ein Gedanke, der ihr den Magen umdrehte. 
Aus heiterem Himmel legte ihr jemand einen Arm auf die Schulter und der Geruch eines herben, aber unaufdringlichen Aftershaves, breitete sich neben ihr aus. 
"Hallo Schatz. Tut mir Leid, dass es etwas länger gedauert hat." Das war Dominic! Er gab ihr einen leichten Kuss auf die Schläfe und richtete seine Aufmerksamkeit dann auf Dean. 
"Kann ich dir irgendwie helfen?" Dean sah zwischen Johanna und Dominic hin und her, schüttelte dann den Kopf und ging zügig davon. 
Nachdem Johanna ein paar mal tief durch geatmet hatte und das Adrenalin in ihrem Blutkreislauf langsam abebbte, drehte sie sich zu Dominic um. Sobald Dean außer Sichtweite gewesen war, hatte er seine Arm wieder weggenommen und sich einen Schritt entfernt. Soviel Rücksichtnahme war sie von Männern überhaupt nicht gewohnt. Zumindest nicht von denen, die sie kannte. 
"Danke." Sie sah ihm weder in die Augen, noch traute sie sich näher an ihn heran. Stattdessen ging sie ein paar Schritte rückwärts und hoffte, er würde diese Angelegenheit auf sich beruhen lassen. Sie konnte und wollte einfach nicht darüber reden. Schon gar nicht mit dem neuen Freund ihrer besten Freundin. Trotzdem war sie ihm unheimlich dankbar, dass er sie ohne Fragen einfach beschützt hatte. Aber er schien überhaupt nicht auf eine Erklärung aus zu sein, sondern erwiderte: 
"Sagst du Katharina bitte Bescheid, dass ich heute meine Schwester mitbringe? Sie will meine neue Freundin unbedingt kennen lernen." Als sie ihm nun doch in die Augen sah, bemerkte sie sein schmunzeln. 
"Klar. Mach ich gern." Damit drehte sie sich um und rannte förmlich zu ihrem Auto. Es war wirklich keine gute Idee, die Wohnung zu verlassen. Schon gar nicht allein. Als sie endlich im inneren ihres Wagens saß, brach plötzlich alles über sie herein. Die ganzen verdrängten Erinnerungen. Die nun folgende Panikattacke war fast so schlimm wie damals, als sie sich entschlossen hatte, John zu verlassen. 
 
Er hätte seine kleine Schwester am liebsten umgebracht. Nicht nur, dass sie sich mehr oder weniger selbst eingeladen hatte, jetzt stahl sie ihm auch noch Katharinas Aufmerksamkeit. Melanie plapperte und plapperte, ohne Punkt und Komma. Und Katharina ging auch noch auf alles ein. Er stöhnte innerlich. 
Nur Johanna, Katharinas beste Freundin und Mitbewohnerin, hielt sich dezent im Hintergrund. Wenn eine Frage an sie gerichtet wurde, beantwortete sie diese so knapp wie möglich und konzentrierte sich dann wieder auf ihr essen. Warum war sie so schüchtern? Die Begegnung in der Stadt hatte ihn auch noch lange beschäftigt. Sie war wirklich nicht unbedingt hässlich, bis auf ihre unförmigen Kleidungsstücke, trotzdem erschien sie ihm völlig unsicher. Es war ihm fast so, als hätte sie Angst vor Männern. Auch in seiner Gegenwart schien sie sich nicht unbedingt wohl zu fühlen, obwohl sie es gut überspielte. 
Als er mit seiner Schwester herein gekommen war, hatte sie ihm, unter dem Vorwand, vom essen kochen dreckige Hände zu haben, nicht die Hand geschüttelt. Auch danach war sie sehr bestrebt darin, weder mit ihm allein in einem Zimmer zu bleiben noch in seine Nähe zu kommen. Deswegen saß sie auch am anderen Ende des Tisches. War er der Einzige, dem das auffiel? Oder war das normal? 
Mittlerweile war das Thema der beiden Frauen von aktueller Mode zu Schuhen umgeschlagen. Schuhe! Seine Schwester hatte dutzende. Und so wie Katharina reagierte, schien sie auch mehr als genug zu haben. Wieder wanderte sein Blick zu Johanna. Sie trug ihre hellen, blonden Haare kurz, Bob, hieß diese Frisur, oder? Sie sahen sehr weich aus. Auch ihre Haut war zart und glatt. Wohin gingen denn seine Gedanken gerade? 
Melanie lehnte sich verschwörerisch zu Katharina und flüsterte mit ihr. Was sollte denn das? Er hasste es, wenn jemand ihm Informationen vor enthielt. Und seine Schwester wusste eindeutig zu viel über ihn, was nicht unbedingt für Katharinas Ohren bestimmt war. 
Ganz nebenbei, als wäre es nichts, begann Katharina mit ihrem bestrumpften Fuß seine Waden entlang zu wandern. Hitze schoss ihm in die Lenden und er versuchte, seinen unbeeindruckten Gesichtsausdruck beizubehalten. Was Katharina anzuspornen schien. Ihr Fuß wanderte immer höher, bis sie den Beweis seiner Erregung deutlich unter ihrem Fuß spüren konnte. Unauffällig legte er seine Hand auf ihren Fuß und zwickte dann leicht in ihre Wade. Als er ihr ins Gesicht sah, bemerkte er nicht die geringste Regung. 
Plötzlich kam Bewegung in die Sache und sie massierte langsam und genüsslich seinen Ständer. Auch wenn das nicht der richtige Ort und schon gar nicht die richtige Zeit war, konnte er nur noch daran denken, sie nackt unter sich zu haben und bis zum umfallen zu vögeln. Scheiße. Wenn sie so weiter machte, würde er dann schnell auf dem Klo verschwinden müssen. 
Aber Johanna rettete ihn unbewusst. Sie schob ihren Stuhl zurück, stand auf und während sie ihren Teller in den Geschirrspüler stellte, murmelte sie "ich hab noch zu tun. Bis dann", und verschwand aus der Küche. 
Fast zeitgleich meldete sich sein Handy. Als er die Nummer sah, es war wieder mal seine Sekretärin, stand er ebenfalls auf und ging in den Flur, um ungestört zu telefonieren.
 
Katharina mochte Dominics Schwester. Nicht nur, dass sie sich unheimlich ähnlich sahen, sie waren auch vom Charakter her gleich. Als Melanie ihr erzählt hatte, dass seine bisherigen Freundinnen nur auf seine Geld aus gewesen waren und nie den Kontakt zu seiner Familie unterstützt hatten, war ihr klar geworden, dass Dominic die Sache viel zu schnell und zu tief anging. 
Sie mochte ihn, um ehrlich zu sein vermisste sie ihn, sobald sie getrennt waren, aber sie wollte noch nicht dieses ganze gedusel von wegen zusammen ziehen, heiraten, Kinder. Und in seinen Augen sah sie den Wunsch nach diesen Sachen plötzlich. 
Natürlich war er schon etwas älter als sie, wobei man das nicht immer spürte, aber er hatte doch keine biologische Uhr, die ihm im Nacken saß. Und sie wollte ihre Boutique noch nicht gegen ein Kind tauschen. Vielleicht konnte sie ihn noch ein paar Jahre hinhalten. 
Auf ihre sexuellen Anspielung reagierte er immerhin mit einer Erektion, wenn er sich auch sonst nichts anmerken ließ, wenn andere im Raum waren. Als er mit seinem Handy die Küche verlassen hatte, zog Melanie ihr eigenes Handy aus der Tasche. Sie öffnete das Internet und ihre Cloud. 
"Ich hab ein paar Fotos von ihm, wie du ihn garantiert noch nicht gesehen hast." Und das stimmte. Die Fotos zeigten einen süßen, schmutzigen Bengel, der frech in die Kamera grinste. Dann einen Möchtegern Mucki-Mann, der eine amüsante Pose eingelegt hatte. Da war er nicht älter als zehn. Sie kannte solche Fotos und Gesten von Adam, der sich sehr zeitig als ihr Beschützer aufgespielt hatte. Dominic war sicher auch in dieser Weise für seine Schwester da gewesen. Was die folgenden Fotos bewiesen. Melanie war ein Nachzügler und es trennten die beiden Geschwister über zehn Jahre. Auf dem Foto sah man einen etwa zwölfjährigen Dominic mit einem kleinen Baby auf dem Arm. Und der Blick, den er ihr zuwarf, war der schönste, den sie je gesehen hatte. 
So würde er auch unsere Kinder ansehen. Sie verdrängte diese Gedanken sofort wieder und konzentrierte sich auf die folgenden Bilder. Schon vor der Pubertät war er ein hübscher Kerl gewesen und nach seinen letzten Wachstumsschüben war er nicht mehr der dünne, schlaksige Junge, sondern ein selbstbewusster und muskulöser Mann. 
Und auf einmal stockte ihr der Atem. Auf dem Foto war er in Jeans und T-Shirt, die Haare wild durcheinander, aber sie hatte in ihrem ganzen Leben noch nie einen so erotischen Anblick gesehen. Ihr Kopf schickte augenblicklich eine Reaktion auf dieses Bild zu ihrer Libido, die sofort einen Tango begann. Melanie kicherte und Katharina wurde gegen ihren Willen rot. 
"Ich schick dir das Foto später rüber." Oh Gott war das peinlich. Sie wurde nur von einem Foto geil und seine kleine Schwester hatte das auch noch mitbekommen. 
"Melanie! Hör gefälligst auf, jedem meine Kinderfotos zu zeigen. Das wird mit der Zeit ziemlich peinlich." Das konnte sie sich vorstellen. Sie hatte Adam immer damit gedroht, diverse Baby-Nacktfotos seinen Freunden zu zeigen, wenn er nicht ordentlich für die Schule lernte. Aber nachdem er sein Ziel im Leben gefunden hatte, nämlich Arzt zu werden, waren diese Drohungen unnötig geworden. Er drückte Katharina einen Kuss auf die Lippen und sah sie entschuldigend an. 
"Ein Kunde hat schwerwiegende Probleme mit dem neuen Programm und ich muss jetzt gleich zu ihm. Tut mir Leid, Süße." 
"Kein Problem." Sie wollte sowieso mit Johanna reden. Sie war heute schon den ganzen Nachmittag so komisch gewesen. Ihr Verhalten erinnerte sie an die Zeit, als sie sich von John getrennt hatte. Innerlich hatte sie gehofft, dass ihre beste Freundin über diesen Mistkerl hinweg war, aber so leicht vergaß man schlimme Erlebnisse nicht. Aber was hatte diese neuerlich melancholische Stimmung bei ihr ausgelöst? Bevor sie den Laden verlassen hatte, wirkte Johanna selbstsicherer. Mutiger. Aber jetzt kam sie ihr wieder wie ein eingeschüchterter Teenager vor.
 


9. Kapitel
 
Zum fünfmonatigen Jubiläum lud Dominic Katharina ganz groß zum essen ein und schenkte ihr ein kleines, silbernes Armbändchen, mit seinem Namen eingraviert. Sie fand das wirklich süß, vor allem, weil er auf ihre Witze darüber etwas empfindlich reagierte. Sie wusste, dass es für ihn viel bedeutete, soviel hatte sie in den letzten Monaten mitbekommen. Er mochte sie wirklich sehr und wenn er ihr sagte, dass er sie liebt, klang es richtig und gut. Nur sie hatte es bis jetzt noch nicht gesagt. Sie war sich nicht sicher, ob man nach fünf Monaten schon vor wahrer Liebe reden konnte. Und bevor sie etwas dummes tat, dass sie im Endeffekt bereuen würde, hielt sie lieber ihren Mund. 
Nach dem essen waren sie wieder zu Dominic gegangen. Sie waren kaum durch die Tür getreten, da fielen sie schon übereinander her. Aber Dominic hielt sie zurück und führte sie in sein Schlafzimmer. 
„Oh mein Gott.“ Als sie die romantische Dekoration sah, die aus roten Rosen und liebevoll platzierten Kissen bestand, schmolz sie dahin. Er zog sie langsam aus, küsste dabei jedes Stück freiwerdende Haut und als sie glaubte, gleich vor Erregung zu sterben, stieß er sie aufs Bett. 
„He! Was soll denn das?“ Dominic grinste. 
„Bleib liegen. Ich will dich massieren.“ Sie runzelte die Stirn. 
„Du willst was machen?“ Er drehte sie auf den Bauch und setzte sich anschließend auf ihren Po, sodass sie sich nicht mehr bewegen konnte. 
„Du hast mich schon richtig verstanden.“ Sie hörte das Ploppen einer Tube oder einer Flasche und im nächsten Moment ergoss sich etwas kaltes über ihren Rücken. 
„Nici! Das ist kalt!“ Er hielt kurz inne und beugte sich zu ihr herunter. 
„Nenn mich noch einmal so und ich versohle dir den Hintern.“ Ein seltsames Kribbeln wanderte von ihrer Wirbelsäule direkt in ihren Schoß und sie notierte sich im Hinterkopf, dass sie das unbedingt mal ausprobieren musste. Nicht, dass sie auf SM oder so stehen würde, aber der Gedanke, dass er sie sich übers Knie legte und sie versohlte, war auf eine seltsame Weise erotisch. 
Er begann mit seiner Massage und verteilte das inzwischen warme Massageöl auf ihrem Rücken. Sie war schon diverse Mal bei einer Physiotherapeutin gewesen, weil sie durch das ständige stehen und das schwere heben Rückenschmerzen gehabt hatte, aber das war nichts im Vergleich zu Dominics Händen. Er war ein Massagegott. 
Während er ihren Rücken durch knetete, entspannte sie sich völlig und hätte sich nicht ab und zu eine freche Hand zum Rand ihrer Brust verirrt, wäre sie wahrscheinlich eingeschlafen. An ihrem Po spürte sie seine wachsende Erektion und rieb sich daran. Das entlockte ihm ein leises Stöhnen. 
„Rede mit mir, sonst entspanne ich mich zu sehr und schlaf hier und jetzt ein.“ Er lachte und knabberte zärtlich an ihrem Ohr. 
„Wenn du jetzt einschläfst, wirst du einiges verpassen. Ich hab einen sehr langen Abend geplant.“ Sie brummt nur, als er ihren Nacken kräftig knetete.
"Sag mal, hat Johanna eigentlich was gegen Männer?" Katharina runzelte die Stirn. Warum dieser abrupte Themenwechsel?
"Warum willst du das wissen?" Während er mit seinen Daumen über ihre Wirbelsäule fuhr und dann wieder kreisend nach oben massierte, erwiderte er: "Ich hab sie neulich in der Stadt mit einem Mann gesehen. Sie sah aus, als ob sie gleich ohnmächtig werden würde. Du weißt schon, vor Angst." Oh nein! Das konnte nichts gutes bedeuten. Sie hob ihren Kopf und drehte sich zur Seite. Sie hätte wirklich gerne weiter seine Massagekünste genossen, aber das hier war wichtiger. 
"Wann genau war das?" 
"Vorgestern. Als ich Abends meine Schwester mitbringen musste." An diesem Tag war Johanna völlig durch den Wind gewesen. Und nun wusste sie auch warum. Endtäuschung breitete sich in ihr aus. Warum hatte sie ihr nichts davon erzählt? Sie hatte sogar nachgefragt, weil Johanna so komisch gewesen war, doch die kleine Blondine hatte die Fragen nur ab geblockt und gesagt, sie müsse noch arbeiten.
"Ich muss nach Hause." Sie gab ihm einen Kuss und wandte sich ihren Sachen zu, die auf dem Boden verteilt herum lagen. 
"Was ist mit Johanna und diesem Typ?" 
"Das kann ich dir nicht sagen. Tut mir Leid. Wenn Johanna es dir erklärt, ist es in Ordnung, aber ich habe versprochen es niemanden zu erzählen." Johanna würde sie umbringen, wenn sie jemals auch nur ein sterbenswörtchen über damals verlieren würde. Sie hatte es schwören müssen. 
 
Als Katharina in Johannas Zimmer stürmte, saß diese gerade an ihrer Nähmaschine und sah erschrocken auf. 
"Gott hast du mich erschreckt! Was ist denn los?" Katharina hatte sich noch nicht einmal die Zeit genommen, ihre Jacke und die Schuhe auszuziehen. Etwas völlig untypisches für sie. Und sie war außer Atem. 
"Was ist am Donnerstag passiert?" Obwohl sie es zu verbergen versuchte, sah Katharina sofort wie ihre beste Freundin blass wurde. 
"Ich weiß nicht was du meinst." Sie stellte sich mit den Händen in die Hüfte gestemmt vor ihre Freundin und sah sie streng an. 
"Du weißt sehr wohl, was ich meine. Dominic hat es mir gesagt." Johanna zuckte zusammen und wandte sich wieder ihrer Nähmaschine zu. 
"Ich hab einen Bekannten getroffen, mehr war da nicht." 
"War es John? Belästigt er dich?" Katharina konnte direkt zusehen, wie sie sich versteifte, als sie diesen Namen hörte. Er war seit damals nie wieder gefallen. 
"Er war es nicht. Kann ich jetzt weiter arbeiten?" Hatte sie nun komplett Angst vor Männern? Verhielt sie sich allen gegenüber so? Wenn Katharina ehrlich war, hatte sie Johanna schon seit Ewigkeiten nicht mehr mit einem Mann reden sehen. Es war ihr nicht aufgefallen. Seit sie Dominic kannte, hatte sie nur noch Augen für ihn und vorher war das Geschäft ihr Baby. Sie sank vor Johanna in die Knie und sah zu Boden. 
"Was machst du denn? Steh wieder auf." 
"Ich bin eine furchtbare Freundin. Ich habe nicht gesehen, dass es dir schlecht geht." Johanna umfasste mit ihren kleinen zarten Händchen Katharinas Gesicht und zwang sie so auf zusehen. 
"Ach Süße. Mir geht es nicht schlecht. Weißt du, ich bin nicht aus Zucker. Ich schaff das schon." Plötzlich schoss ihr ein furchtbarer Gedanke durch den Kopf. Litt Johanna, wenn Dominic hier in der Wohnung war? 
"Ich möchte jetzt eine ehrliche Antwort von dir: Ist dir Dominics Anwesenheit unangenehm?" "Zuerst schon, aber ich gewöhne mich langsam an ihn. Und denk nicht mal dran, ihm zu verbieten, hier her zu kommen." Katharina fiel ein riesiger Felsbrocken vom Herzen. Plötzlich runzelte Johanna die Stirn. 
"Bist du nur deswegen her gekommen? Ich dachte, du übernachtest heute bei Dominic." 
"Ich hab mir Sorgen um dich gemacht." Johanna verdrehte die Augen und sah auf ihre Uhr. 
"Bleibst du? Dann können wir noch Pizza bestellen und mal wieder einen Fernsehabend machen." Das klang super. Auch wenn Dominic nicht sehr begeistert sein wird. 
"Gerne. Ich muss nur noch schnell bei Dominic anrufen. Ich hab ihn vorhin recht überstürzt verlassen." Mit einer großen Erektion, die sie nur all zu deutlich an ihrem Po gespürt hatte. Sie stand auf und ging aus dem Zimmer. Schon auf halbem Weg hatte sie ihr Handy aus der Tasche gefischt. Es zeigte eine ungelesene Nachricht und sie wusste auch genau, von wem. 
 
Kümmre dich gut um Jojo. Sehen wir uns morgen? Ich verschwinde jetzt erst mal unter die Dusche und kümmere mich um meinen kleinen Freund, der heute sträflich vernachlässigt wurde. ;)
 
Katharina schmunzelte und tippte schnell eine Antwort: 
 
Ich mach es morgen wieder gut. Pass auf, dass du keine Sehnenscheidenentzündung bekommst. Wir machen es uns jetzt auf der Couch bequem und essen Pizza. Küsse
 
Ihr wurde ganz warm bei dem Gedanken, dass er eben in diesen Moment unter der Dusche stand und sich selbst befriedigte. Das würde sie zu gerne sehen. Vielleicht sollte sie ihn das nächste Mal darum bitten, es vor ihren Augen zu tun. Dominic war zum Glück nicht so verklemmt wie viele andere Männer, mit denen sie mal zusammen gewesen war. Und er hatte es nicht nur darauf abgesehen, sie ins Bett zu bekommen. Ganz im Gegenteil. Er schien es zu genießen, mit ihr Zeit zu verbringen und sie zu necken. 
Und er fasste sie gern an. Nicht an den entscheidenden Stellen, sondern an völlig untypischen Stellen. Am Oberarm, am Handgelenk, am Rücken. Und ihre Haare schienen es ihm besonders angetan zu haben. Bei jeder Gelegenheit fuhr er mit gespreizten Fingern hindurch und schloss dabei genüsslich die Augen. Und der Sex war einfach großartig. Er stürzte sich nicht gleich auf ihre Muschi, sondern küsste und liebkoste erst ihren ganzen Körper, verwöhnte sie von Kopf bis Fuß und sie hatte schon mehr als einmal um seinen Schwanz gebettelt. 
"Wo bist du schon wieder mit deinen Gedanken?" Johanna stand grinsend vor ihr und hielt ihr das Telefon zusammen mit dem Bestellzettel hin. 
"Unter der Dusche." Es war ihr plötzlich heraus gerutscht und sie sah entschuldigend zu ihrer Freundin. Sie erzählte sonst nie von ihren Liebschaften oder One-Night-Stands. Einfach nur aus dem Grund, dass sie Johanna nicht weh tun wollte. 
"Wie überstürzt hast du Dominic eigentlich verlassen?" Katharina zuckte lapidar mit den Schultern. Wenn Johanna es unbedingt wissen wollte. 
"Mitten im Vorspiel. Wobei Vorspiel bei ihm ein zeitlich sehr dehnbarer Begriff ist." Die anfängliche Blässe auf Johannas Gesicht wich einem überaus reizenden rosa. 
"Ich nehme eine Vier-Jahreszeiten-Pizza." Damit verschwand sie im Wohnzimmer. 
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Er erwachte, als Katharinas Handy klingelte und sah auf seine Uhr. Es war noch vor sechs Uhr! Wer zum Teufel rief um diese Zeit schon an? Katharina klang ebenfalls sehr müde und grummelte etwas ins Telefon, dass ihr Gesprächspartner wohl nicht verstehen würde. 
"Was? Sind sie sicher? Ich bin gleich da." Sie sprang regelrecht aus dem Bett und er zwang seine Augen auf. Sie tänzelte nackt durchs Zimmer und nahm sich Kleider aus dem Schrank, während sie ihre Handtasche zusammen packte. 
"Was ist denn los?" Sie kam zum Bett zurück und beugte sich über ihn. 
"Ich muss schnell in den Laden. Der Vermieter hat grad angerufen und gemeint, die Wohnung über uns hätte einen Rohrbruch und das Wasser läuft in die Boutique." Sie gab ihm einen Kuss auf die Stirn und ging dann Richtung Tür. 
"Schlaf noch etwas. Ich komm so schnell wie möglich wieder her." Und dann war sie weg und er döste wieder ein. 
Als er das nächste Mal auf die Uhr sah, war es halb neun. Eine gute Zeit zum aufstehen. Er zog seine Jeans an und stülpte sich sein T-Shirt über den Kopf. Da Katharina bis jetzt noch nicht wieder hier war, würde er wohl erst in seine Wohnung fahren, duschen und sie dann anrufen. Der Wasserrohrbruch schien doch schwerwiegender zu sein als gedacht. Während er das Zimmer verließ, sah er auf sein Handy. Es war keine Mitteilung eingegangen. Sie war wohl sehr beschäftigt. Im gleichen Moment, als er den Flur betrat, kam Johanna aus dem Bad. In Unterwäsche und mit nassen Haaren. Bisher hatte er sie noch nie als Frau wahrgenommen. Sie war mehr der Typ Schwester. 
Aber jetzt... Obwohl sie reizlose Wäsche trug, einen weißen Slip und einen dazu passenden formlosen BH, war dieser Anblick sehr erotisch. Wie ein erschrockenes Reh blieb sie in der Tür stehen und sah ihn mit großen Augen an. Die Sekunden vergingen, in denen keiner von beiden eine Bewegung wagte. Schließlich sagte er mit heiserer Stimme "guten morgen" und nahm seine Jacke von der Garderobe. Dann wandte er sich mit aller Kraft von ihrem Anblick ab und ging zur Wohnungstür. 
"Sagst du Katharina bitte Bescheid, dass ich mich später bei ihr melde?" Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ er die Wohnung. Heilige Scheiße. Er war scharf auf die beste Freundin seiner Freundin. Das war nicht gut. Das war überhaupt nicht gut.
 
Als er Tage später wieder bei Katharina war, beachtete Johanna ihn nicht. Gut. Sie erwähnte es nicht. Es war wie immer. Als wäre nie etwas passiert. Gut. Sehr gut. Scheiße. Warum fühlte es sich nicht so gut an, wie es sich anfühlen sollte? Er würde keine Probleme mit Katharina bekommen und die Freundschaft der beiden Frauen blieb intakt. Trotzdem störte ihn etwas an dieser Sache. 
Als Johanna in die Küche kam, wo er und Katharina Mensch-ärgere-dich-nicht spielten, sah er ihr direkt in die Augen. Unter seinem Blick wurde sie sofort rot und drehte sich wieder weg. 
"Willst du mitspielen? Wir haben eben erst angefangen." Sie hob die Hände und schüttelte den Kopf. 
"Sorry. Aber ich hab noch eine ganze Menge zu tun. Ich wollte mir nur eben ein Glas holen." Katharina schnalzte missbilligend mit der Zunge und stand auf. 
"Du kannst doch nicht nur arbeiten. Gönn dir eine Pause und spiel mit uns. Bitte." Ja genau. Spiel mit uns. Verrate mir deine Geheimnisse. Es marterte ihn mehr als er zugeben wollte, dass er nicht wusste, was mit Johanna los war. Sie sah aus wie ein Reh in der Falle. Und komischer weise tat sie ihm Leid. Er hatte das dringende Bedürfnis sie zu beschützen. Wo Katharina selbstbewusst und eine Kämpfernatur war, traute sich Johanna nicht einmal hoch zu sehen. 
"Lass mich nicht anfangen zu quängeln." Und dann gab sie ein ergebenes seufzen von sich. 
"Nach schön. Aber nur eine Runde." Sie platzierte sich so, dass Katharina zwischen den beiden saß und eine menschliche Mauer bildete. Gut, dass war nichts neues. Dann begann Katharina zu plaudern. 
"Hast du gewusst, dass Dominic eine riesige Sammlung von Krimis besitzt? Als ich das erste mal sein Wohnzimmer betrat, dachte ich, ich wäre in einer Bücherei gelandet." Er zog die Augenbrauen hoch. Sicher, Johanna wirkte wie der Intellektuelle Typ, der Bücher verschlang. Aber Krimis? Er hätte eher auf Fantasy- oder Liebesromane getippt. Aber Krimis?
"Du liest Krimis?" Johanna nickte nur und stellte ihre Spielfiguren auf. Wollte sie nicht mit ihm reden oder bildete er sich das nur ein?
"Wer sind deine Lieblingsautoren? Ich mag Lubitsch besonders gern." Johanna sah kurz auf und erwiderte: "Ja, der ist talentiert. Seine Beschreibungen sind sehr detailliert. Wobei mir Nele Neuhaus besser gefällt. Ihre Protagonisten wirken so real, als würden sie wirklich existieren." Das war der längste Satz, den er bis jetzt aus Johannas Mund gehört hatte. Sie schien sich wirklich dafür zu begeistern. Als er Katharina ansah, bemerkte er die pure Freude darüber, dass ihre Freundin den Mund aufmachte und mit ihm redete. Was war hier los? 
Es blieb natürlich nicht bei einer Runde und sie verbrachten fast den ganzen Abend in der Küche. Das Spiel wurde irgendwann nebensächlich und Johanna und Dominic unterhielten sich angeregt über die aktuellen Bestseller, aktuelle Wirtschaftsnachrichten und Technikneuheiten. Und Katharina grinste die ganze Zeit. 
Jede andere Frau wäre eifersüchtig geworden und hätte Zeter und Mordio geschrien, aber Katharina schien zufrieden damit zu sein, dass die beiden sich unterhielten. Er würde sie später darauf ansprechen. 
 
Johanna ließ sich an diesen Abend verwirrt ins Bett fallen. Obwohl der Abend recht verklemmt begonnen hatte und sie nicht recht gewusst hatte, wie sie sich Dominic gegenüber verhalten sollte, war er sehr angenehm ausgeklungen. Das erste Mal seit langer Zeit fühlte sie sich in der Gegenwart eines Mannes wohl. Sie hatte mit ihm über Themen geredet, die sie interessierten und er hatte sie nicht nach wenigen Minuten abgewürgt und gesagt, dass sie eine verklemmte Besserwisserin war. Ein komisches Gefühl machte sich in ihrer Brust breit und sie wusste es nicht zu deuten. 
Die folgenden Tage nahm sie Dominic bewusster wahr und beobachtete ihn im Umgang mit Katharina. Er war liebevoll, zärtlich und um ihr Wohl besorgt. Er hatte sich auch schon ein paar mal bei Johanna erkundigt, ob im Geschäft alles gut ging, oder ob sie Probleme mit Kunden oder Lieferanten hatten. Aber sie konnte ihn beruhigen. 
Ihr waren auch die komischen Blicke aufgefallen, die er ihr in letzter Zeit zugeworfen hatte. Und die zufälligen Berührungen, wenn beide gleichzeitig nach etwas griffen oder versehentlich zusammen stießen. Dieses Gefühl in ihrer Brust wurde immer drängender und als sie Dominic und Katharina eines Abends beobachtete, wie sie küssend und lachend in ihrem Zimmer verschwanden, wusste sie, dass sie sich in Dominic verliebt hatte. 
Scheiße!
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Als Katharina ins Wohnzimmer kam, lief ihr ein eisiger Schauer über den Rücken. Johanna saß mit einem Becher Schokoladeneis, ein gekuschelt in ihre Lieblingsdecke auf dem Sofa und hatte gerötete Augen. Das letzte Mal, als sie ihre beste Freundin so gesehen hatte, war das nach ihrer Flucht vor John gewesen. Katharina ging im Kopf schnell alle Möglichkeiten durch, die plausibel wären. Wohnung war OK, Job war OK, Geld war auch OK. Eine Beziehung hatte sie momentan nicht und diverse Haustiere konnten auch nicht gestorben sein, weil sie keine hatten. Das Auto? Nein, dass hatte sie vorhin gesehen, als sie von ihrem Parkplatz in die Wohnung gelaufen war. 
„Hat John dich belästigt?“ Etwas anderes konnte es einfach nicht sein. Johannas Augen weiteten sich ängstlich.
„Nein! Es ist alles OK. Wie kommst du darauf, dass etwas nicht stimmt?“ Johanna war nervös. Mehr als sonst. Was war da los? Katharina ließ ihre Handtasche neben das Sofa fallen und setzte sich Johanna gegenüber in einen Sessel. Und dann begann der Nervenkrieg. Sie starrte ihre Freundin einfach nur an. Normalerweise brach Johanna nach spätestens zwei Minuten das Schweigen und gestand was sie bedrückte. Als die kleine Blondine begann, den Eisbecher in den Händen hin und her zu drehen und mit dem Löffel im leeren Becher zu kratzen, konnte es nicht mehr sehr viel länger dauern. Johanna begann imaginäre Flusen von ihrer Decke zu zupfen und gab vor, ihre Nägel zu kontrollieren. Und dann sah sie Katharina in die Augen. Und was Katharina da sah, war Angst. Pure Angst. 
„Ich kann es dir nicht sagen. Bitte zwing mich nicht.“ Als die ersten Tränen flossen, setzte sich Katharina zu ihr und nahm sie tröstend in den Arm. Das taten Freundinnen füreinander. Die angenehme Wärme war ein kleiner Bonus, den sie schon länger vermisst hatte. Bisher hatte sich ihr Johanna immer anvertraut. Warum dieses Mal nicht? Als sich Johanna wieder etwas beruhigt hatte, hörte Katharina ihr geflüstertes Geständnis: „Ich habe mich in Dominic verliebt.“ 
Und Katharina fiel es wie Schuppen von den Augen. Die Blicke, die kurzen Berührungen, die Nervosität der beiden. Und überhaupt. Seit wann hatte sie wieder Interesse an Männern? Ihre letzten zwei Beziehungen waren nur lesbischer Natur gewesen. Seit John hatte sie panische Angst vor Männern. Und nun wollte sie ihren Freund! Wut stieg in ihr auf. 
„Habt ihr...“ Johanna schüttelte sofort den Kopf und klammerte sich noch mehr an Katharina. 
„Warum glaubst du, sitze ich hier und heule? Ich wollte es dir eigentlich überhaupt nicht sagen, weil es nicht wichtig ist. Er liebt dich und würde dich nie betrügen. Ich...“ Johannas Körper zuckte wieder unter wilden Schluchzern. 
„Ich werde ihn einfach vergessen. Du bedeutest mir mehr als jeder Mann auf der Erde.“ 
„Ach Süße.“ Sie vergrub ihr Gesicht in Johannas Haaren und genoss ihren Duft. Solche intimen Zweisamkeiten hatte es schon lange nicht mehr zwischen den beiden gegeben und wenn sie ehrlich war, vermisste sie es. Sie waren damals nur drei mal zusammen im Bett gewesen, bevor Katharina zugegeben hatte, dass ihr einige Passagen des männlichen Körpers fehlten. 
Doch diese wenigen Male waren sehr gefühlsintensiv und unvergesslich gewesen. Die Wärme und Weichheit von Johannas Körper. Ihre zärtlichen und liebevollen Hände. Ihr feuchter Schoß. Obwohl es überhaupt nicht in die Situation passte, wurde Katharina heiß. 
Und als ihr plötzlich das Bild von Johanna und Dominic, die während des Aktes ineinander verschlungen auf dem Bett lagen, durch den Kopf schoss, spürte sie nicht etwa Eifersucht, sondern eine abartig intensive Geilheit. Sie wollte den beiden zusehen. Sie wollte beobachten, wie Dominic ihre beste Freundin vögelte. 
Was stimmte nicht mit ihr? War sie pervers? Verrückt? Krank im Kopf? Nein. Wenn sie ehrlich war, vermisste sie etwas beim Sex, dass sie bis jetzt nicht bestimmen konnte. Dieses etwas war Johanna. Ihre Anwesenheit. 
Kurz entschlossen löste sich Katharina von ihr und als Johanna sie mit großen und ängstlichen Augen ansah und wahrscheinlich auf ihren Rauswurf aus der Wohnung wartete, nahm Katharina ihr Gesicht in die Hände und küsste sie liebevoll. Zuerst kam von Johannas Seite keine Reaktion. Dann spürte sie einen leichten Zungenschlag, bis die kleine Blondine schließlich in Katharinas Haar fasste, um sie näher an sich zu pressen. Katharinas Kopf dröhnte vom plötzlichen Blutmangel, dass sich scheinbar komplett in ihrer Libido sammelte und diese vor Verlangen pulsieren ließ. 
Von Johannas Seite kam ein leichter Druck, so dass Katharina auf das Sofa gedrückt wurde und Johanna es sich zwischen ihren Beinen bequem machte. Als sie ihre zarten Hände das erste Mal seit einer gefühlten Ewigkeit wieder auf ihrer Brustwarze spürte, stöhnte Katharina in deren Mund laut auf. Das schien Johanna noch mehr anzufeuern. 
Während die ihrer Freundin das T-Shirt und den BH nach oben schob, winkelte Katharina ein Bein an, damit sie sich an Johannas Schritt reiben konnte. Nun hielt diese kurz inne und legte ihre Stirn an Katharinas, um laut auf zustöhnen. Nicht auf diesen innigen Kontakt verzichten wollend, suchte sie wieder die Lippen ihrer Freundin und begab sich nun ihrerseits mit den Händen auf Wanderschaft. 
Zuerst streifte sie Johannas Oberarm um zu ihrem Rücken zu gelangen. Von dort aus strich sie Richtung Po und schlüpfte schließlich unter Johannas Oberteil. Sie hatte das wunderbare Gefühl weiblicher Haut ganz vergessen. Die zarten Konturen, die nicht ansatzweise mit einem männlichen und kantigen Körper vergleichbar waren. 
Weibliche Körper waren einfach unvergleichlich. Männer hatten eigentlich nur einen Vorteil und der war in der mittleren Körperregion angesiedelt. Johanna verursachte ihr ein angenehmes prickeln, gefolgt von Gänsehaut, als sie ihr in die Brustwarze zwickte. Das sie sich das gemerkt hatte. Katharinas Brustwarzen waren sehr sensibel, weswegen sie nie ohne BH herum laufen konnte. Schon gar nicht im Winter, wo die Wolle der Pullover an ihren Nippeln reiben könnte. 
Als Katharinas Hände höher wanderten, stellte sie fest, dass Johanna überhaupt keinen BH trug. Sie streifte Johanna das Shirt vom Kopf und zog deren Kopf sofort wieder zu einem Kuss zu sich herunter und füllte ihren Mund mit ihrer Zunge. Ein heißer Schauer der Erregung wanderte durch ihren ganzen Körper und als die Hand ihrer Freundin immer tiefer glitt, musste sie ein Stöhnen unterdrücken. Johanna begann sich an ihrem Kinn zu ihrem Hals zu küssen und biss einmal kurz hinein. 
„Johanna!“ Ihr Körper stand in Flammen und als sie dann auch noch begann, ihre Brüste zu küssen und daran zu saugen, war es vollkommen um sie geschehen. Sie stemmte sich hoch, sodass Johanna kniend vor ihr war, sprang vom Sofa auf und riss sich förmlich die Kleider vom Leib. Das Gleiche machte sie bei der verwundert drein blickenden Johanna. Und bevor dieses etwas sagen konnte, kniete sich Katharina vor sie und spreizte ihre schlanken Schenkel. Sie wusste, dass die pure Gier in ihren Augen stand. Die Gier, nach Johannas Geschmack. Sie hatte eindeutig zu lange darauf verzichten müssen. 
Ihre beste Freundin stieß ein lautes Stöhnen aus, als sie sanft an deren Kitzler saugte und mit ihren Fingern ihre Scham spreizte, um besser ans Ziel zu kommen. Sie konnte noch die Seife an Johanna schmecken. Die Dusche lag noch nicht lange zurück. Neue erotische Bilder begann sich in ihrem Kopf zu manifestieren. 
Ob sie Johanna noch zu einem kleinen Bad überreden könnte? Natürlich erst, wenn sie beide hier auf dem Sofa oder im Bett fertig waren. Plötzlich spürte sie Johannas Hände in ihren Haaren und sie wurde verlangend weiter an deren Schoß gezogen. 
„Katharina!“ Hoppla. War Johanna eben gekommen? Das ging aber schnell. Wann hatte sie eigentlich ihre letzte Beziehung gehabt? Katharina hatte sie in der letzten Zeit nur arbeiten sehen und das Haus verließ sie auch so gut wie nie. Sie wurde an ihren Haaren nach oben gezogen und Johanna küsste sie stürmisch auf den Mund. Sie hatte nie etwas dagegen, sich auf den Lippen einer anderen zu schmecken. Katharina übrigens auch nicht. 
„Komm. Lass uns ein Bad nehmen.“ Johanna war noch immer außer Atem, nickte aber. 
 
Johanna war froh, dass sie Katharina nicht in die Augen sehen musste. Sie saß mit dem Rücken zu ihr in der Badewanne und sah dem Wasser zu, dass fröhlich plätschernd in die Wanne lief. Ihr schlechtes Gewissen sprengte eben alle Rekorde und sie überlegte sich, was sie Katharina sagen sollte. Sie waren schon mehrmals zusammen im Bett gewesen, aber damals hatte Katharina keinen festen Freund. Und Johanna war nicht in diesen Freund verliebt gewesen. Mist. Als sie Katharinas Hände auf ihren Rücken spürte, zuckte sie kurz zusammen. 
„Keine Angst. Es ist alles gut.“ Sie begann Johanna den Rücken zu waschen und wusch ihr schließlich auch die Haare. Das hatte sie schon immer gemocht. 
„Willst du mit Dominic schlafen?“ Als ihr der Sinn dieser Worte durch den Kopf ging, drehte sie sich augenblicklich zu Katharina an und sah sie entsetzt an. 
„Er ist dein Freund. Das wäre nicht richtig. Selbst das hier ist nicht richtig.“ Katharina lächelte. 
„Für mich hat es sich richtig an gefühlt. Bitte beantworte meine Frage. Willst du mit ihm schlafen?“ Johanna drehte sich wieder nach vorne und flüsterte: „Er ist der erste Mann, vor dem ich keine Angst habe. Ich hab selbst erst festgestellt, dass ich mich in ihn verliebt habe. Also kann ich dir nicht sagen, ob ich es ertragen würde, ihn auf oder in mir zu spüren.“ 
„Willst du es probieren?“ Sie wollte ehrlich zu ihrer Freundin sein, brachte aber das kleine Wort nicht über die Lippen. Also nickte sie. Für einen Moment herrschte Stille. Dann zog Katharina ihre Freundin nach hinten und umarmte sie. 
„Dann probiere es mit ihm. Vielleicht lässt das deine Angst etwas schwinden.“ Sie wollte sich erschrocken aufsetzen, doch Katharina hielt sie fest. 
„Ihr habt meine Erlaubnis. Versuch es nicht auseinander zu nehmen und klein zu reden. Tu es einfach.“ Johanna drehte sich in Katharinas Armen um und küsste sie leidenschaftlich auf die weichen Lippen. 
„Ich konnte dir noch gar nicht für meinen Orgasmus danken.“ Ihre Hand wanderte am Körper ihrer Freundin nach unten und fand sofort die kleine Perle. 


12. Kapitel
 
Johanna war sich nicht mehr ganz so sicher, was ihren Plan betraf. Ja, sie mochte Dominic. Sie war in ihn verliebt. Und ja, ihr war bewusst, was für einen großen Freundschaftsdienst Katharina ihr erwies. Sie war sich nicht sicher, ob sie im umgekehrten Fall auch so reagiert hätte. 
Ein weiteres Mal sah sie zu ihrer besten Freundin, die seelenruhig am Küchentisch saß und eine Zeitschrift las. Vor Johannas Geständnis hatte Katharina gesagt, Dominic wäre wie ihr Seelengefährte, der die verstand und nicht nur aus sexuellen Gründen mit ihr zusammen war. Das sie ihm vertraute und er ihr. Was würde diese Nacht an ihrer Beziehung ändern? Konnte sie morgen ihrer Freundin noch in die Augen sehen? Wie würde Dominic reagieren? Vielleicht würde er über reagieren und die Beziehung zu Katharina beenden. Daran wäre im Endeffekt Johanna schuld. Konnte sie mit dem Wissen leben, den Traummann ihrer besten Freundin vergrault zu haben?
„Johanna! Bitte setz dich hin. Du machst mich ja noch ganz nervös.“ Sie ließ sich auf den anderen Küchenstuhl fallen und kaute auf ihren Nägeln. Eine schlechte Angewohnheit, wenn sie nervös war.
„Wollen wir das wirklich durchziehen? Ich meine, vielleicht macht das eure Beziehung kaputt. Damit könnte ich nicht leben.“ Katharina schloss die Zeitschrift und sah sie an. 
„Beste Freundinnen teilen alles.“ Sie zuckte mit den Schultern und grinste dann.
„Außerdem: Welcher Mann würde sich nicht über eine Erlaubnis zum Seitensprung freuen? Mach dir keinen Kopf. Das wird schon alles.“ Johanna sollte erleichtert sein, war sie aber nicht. Würde Dominic sie überhaupt wollen? Natürlich hatte sie die Blicke und die „zufälligen“ Berührungen mitbekommen. Auch, dass er sie gerne neckte und nicht links liegen ließ. Aber wie wird er auf ihr Angebot reagieren? Wie treu war er? Oder war das Katharinas Beweggrund, weswegen sie das alles vorgeschlagen hatte? Das wiederum war auch nicht unbedingt logisch, weil sie ihm ja sozusagen auch schon mit Johanna fremd gegangen war. Ihr Kopf rauchte schon wegen der vielen Gedanken, die ihr durch den Kopf rasten. Und dann ertönte die Türglocke.
„Er ist da!“ Johanna sprang auf und wurde von einer grinsenden Katharina zurück gehalten.
„Beruhige dich, Süße.Wenn du es dir doch anders überlegen solltest oder Panik bekommst, dann sag das Safewort.“ Ach ja. Sie hatten zuvor ein Sicherheitswort ausgemacht, mit dem Johanna jederzeit, zumindest solange Katharina da war, diesen Plan abblasen konnte. Danach war sie mehr oder weniger auf sich allein gestellt. Außerdem hatten sie eine Sicherheitsabfrage ausgemacht. Bevor Katharina die Wohnung verlassen würde, musste sich Johanna entscheiden. Die Türglocke ertönte ein weiteres Mal und Katharina gab ihr einen liebevollen Kuss auf den Mund.
„Showtime!“
 
Waren die beiden Frauen ausgeflogen? Oder war er zu zeitig? Er nahm den Einkaufsbeutel in die andere Hand und sah auf die Uhr. Nein. Er war pünktlich. Er hatte auch gegen Mittag extra mit Katharina gesprochen, damit sie ihn nicht vergaß. Und nun stand er hier. Da ertönten Schritte aus der Wohnung und als sich die Tür öffnete, grinste ihn Katharina an. Seine Traumfrau. Die Mutter seiner zukünftigen Kinder.
„Entschuldige. Wir waren gerade abgelenkt.“ Sie nahm ihm einen der Beutel ab und gab ihm einen Kuss, der seine Lippen nach mehr flehend zurück ließ. Und sein kleiner Freund regte sich auch schon wieder. Was machte diese Frau nur mit ihm? Sie brachte sein Blut regelrecht zum kochen und er hatte alle Hände voll damit zu tun, seine gelassene Ausstrahlung aufrecht zu erhalten.
„Kein Problem. Wenn ich immer so einen Kuss bekomme, wenn ich ein paar Minuten warten muss, dann lasst euch ruhig öfter ablenken.“ Sie zog ihn in die Wohnung und, nachdem er sich ausgezogen hatte, manövrierte sie ihn in die Küche. Johanna stand am Fenster und sah ihn unsicher an. 
„Hy.“ Mehr brachte sie nicht heraus. Katharina hingegen plapperte ohne Unterlass und fasste ihn häufiger an als sonst. War etwas passiert? Diese Frauen und ihre Geheimnisse würden ihn noch ins Grab bringen. Nachdem sie zu dritt gekocht und gegessen hatten, gingen sie ins Wohnzimmer und setzten sich auf das Sofa. Plötzlich sprang Katharina auf. 
„Ich hab das Eis vergessen. Ich geh nochmal schnell los.“ Bevor Dominic etwas entgegnen konnte, war Katharina schon im Flur und zog sich ihre Jacke an. 
„Johanna? Willst du Kirsch- oder Schokoeis?“ Die Blondine sah erst zu ihm und dann wieder zu Katharina. 
„Kirscheis.“ Und schon war sie weg. 
Als Katharina die Tür hinter sich geschlossen hatte, kam plötzlich Leben in Johanna. Sie hatte schon den ganzen Abend verkrampft und nervös gewirkt. Aber jetzt war das alles einer Entschiedenheit gewichen, die ihn verwirrte. Als sie nun auf ihn zu kam, nahm er auch ihre Kleidung wahr. Ein enges, weißes T-Shirt und ein knie-langer, blauer Jeansrock. Er hatte sie noch nie im Rock gesehen. Er schwang bei jedem Schritt, den sie auf ihn zu kam, hin und her. Als er seinen Blick von ihrem Rock abwandte und statt dessen in ihr Gesicht sah, war er überrascht, wie nah sie ihm plötzlich war. Und dann passierte das unfassbare. Sie lehnte sich nach vorne und küsste ihn. Einfach so. Er war dermaßen überrumpelt, dass er im ersten Moment nicht wusste, was er tun sollte, also ließ er sie gewähren. Nach ein paar zärtlichen und zurückhaltenden Zungenschlägen ging sie einen Schritt zurück und sah ihm fest in die Augen. 
„Schlaf mit mir.“


13. Kapitel
 
„Johanna. Versteh mich bitte nicht falsch. Ich finde dich wirklich sexy und begehrenswert, aber ich liebe Katharina und ich würde unsere Beziehung nie aufs Spiel setzen. Tut mir Leid.“ Sie nickte nur, ließ aber ihren Kopf nach vorne fallen. Plötzlich schlang jemand von hinten die Arme um ihn und hauchte an seinem Ohr: „Das ist ja wirklich süß und so. Aber Johanna hat meine Erlaubnis.“ 
Erschrocken drehte er sich zu Katharina um, die sanft lächelnd vor ihm stand. War das ihr ernst? Sie gab ihm die ERLAUBNIS, mit ihrer besten Freundin zu schlafen? 
„Ich hab deine Blicke gesehen und Johanna empfindet genau so für dich. Weise sie nicht zurück. Bitte.“ Und was war Katharinas Part in diesem Spiel? 
„Und du?“ 
„Ich sehe zu.“ Sie wandte sich an Johanna, die etwas verunsichert neben ihnen stand. 
„Das zu beobachten, macht mich irgendwie an.“ Und dann meldete sich Johanna zu Wort. 
„Warum nur zusehen? Mach doch mit.“ Die beiden Frauen sahen ihn fragend an und warteten auf eine Reaktion. War das ein Traum? Würde er gleich aufwachen? Die Frauen schlugen einen dreier vor? Mit ihm? Als Katharina an ihm herunter sah, grinste sie süffisant und stieß Johanna mit dem Ellbogen an. 
„Ihm hat es zwar die Sprache verschlagen, aber seinem Freund nicht.“ Oh ja. Er spürte seine Erektion und die Frauen konnten sie sehen. Was nun? Wieder machte Johanna den ersten Schritt und zog Katharina zu sich heran. Gleich darauf legten sich ihre Lippen aufeinander. Scheiße war das geil. Zwei Frauen, für ihn ganz allein. Er war wirklich ein Glückspilz. Als sich Katharina sanft von Johanna löste, hörte er ein leises flüstern. 
„Wollen wir ihm eine kleinen Show bieten?“ Johanna nickte verhalten und begann ihre Freundin überall zu liebkosen und zu streicheln. Was sollte er nun machen? Zusehen? Warten, bis sie ihn dazu riefen? Oder gehen? Das Letzte strich er gleich wieder von seiner mentalen Liste und sah zu, wie Johanna Katharina das Shirt über den Kopf zog. Er hatte das zwar schon alles an ihr gesehen und mehr als einmal genossen, aber seine Freundin mit einer anderen Frau zu sehen, machte die Situation plötzlich heißer. Und als Katharina nun auch Johanna das Oberteil auszog, drohte sein Schwanz die Enge seiner Jeans zu sprengen. 
Seine Freundin drängte die kleine Blondine zum Sofa, bis sie sich darauf setzte und Katharina rittlings auf deren Schoß Platz nahm. Und die ganze Zeit über küssten sie sich. Scheiße war das geil. Katharina fuhr Johanna unter den Rock und er hörte sie keuschen. Dann richtete sich Katharina auf und öffnete ihre eigene Hose. 
„Wollen wir ins Schlafzimmer gehen?“ Die Frage war sowohl an Johanna als auch an Dominic gerichtet. Beide stimmten zu. Auf den Weg zwickte Katharina ihre Freundin in den Po und diese kicherte daraufhin los. Es war... Wie sollte man das Beschreiben? Geburtstag und Weihnachten an einem Tag? Ein Lottogewinn? Schlaraffenland? 
Kurz vor Katharinas Bett zog sich Johanna den Rock aus und Katharina befreite sich von ihrer Hose. Dann deutete sie auf das Höschen ihrer Freundin und Dominic blieb die Spucke weg. 
„Willst du das nicht auch ausziehen?“ Johanna nickte und ließ sich von ihrer Freundin das Höschen über die schlanken Beine ziehen. Als er Johanna das erste mal nackt sah, hätte er sich am liebsten zu ihr gelegt. Sie war eine Schönheit. Und eine echte Blondine. Sein Blick wanderte über ihren schlanken Körper, von ihren zierlichen Füßen, über ihre schlanken Beine, ihre wohl geformten Hüften bis hin zu ihren kleinen Brüsten. 
Dann streifte auch Katharina ihr Höschen ab und gewährte ihm einen hübschen Blick auf ihr intimstes, als sie sich über Johanna beugte und sie wieder küsste. Allein dieser Anblick, wie die beiden Frauen nackt auf dem Bett lagen, hätte ihn fast zu kommen gebracht. 
„Ich glaube, Dominic will nur zusehen.“ Johanna kicherte. 
„Ja. Er ist immer noch angezogen und steht ziemlich weit weg.“ Ohne sich weiter Gedanken darüber zu machen, was die Frauen denken würde, zog er sich das Hemd und die Hose aus und trat zum Bett. Doch Katharina hielt ihn zurück. 
„Du darfst nur komplett nackt zu uns ins Bett kommen.“ Also zog er auch seine Boxershorts aus. Noch während er sie zu den anderen Sachen auf den Boden gleiten ließ, packten die beiden Frauen seine Hände und zogen ihn auf das Bett. Es war eine entspannte Atmosphäre und Johanna sah gelöst aus. Ihre Wangen waren gerötet und ihre Brustwarzen standen steil hervor. Auch Katharina schien das aufgefallen zu sein, denn sie begann Johannas Brustwarzen zu küssen und daran zu saugen. 
Ein Seufzen entwich ihr und ihr Blick traf ihn wie eine Eisenbahn. Sie war erregt und brauchte einen Mann. Vorzugsweise ihn. Zögerlich beugte er sich über sie und legte zart seine Lippen auf ihre. Sie erwiderte seinen Kuss ebenso hingebungsvoll, wie er sie küsste. Es war anders als vorher. Katharina schien die Spannung aus der Situation genommen zu haben. 
Als sich Johanna plötzlich an ihm fest hielt und in seinem Mund stöhnte, sah er zu seiner Freundin hinab, die mittlerweile etwas tiefer gerutscht war und Johanna oral verwöhnte. Heilige Scheiße. Dieser Anblick brachte ihn fast um. Und im nächsten Augenblick zog Johanna ihn wieder zu einem leidenschaftlichen Kuss zu sich herunter. Er begann über ihre Brüste zu streicheln und zwirbelte ihre Brustwarzen zwischen seinen Fingern hin und her. Es war großartig. Sie hob Katharina ihre Hüften entgegen und schon nach wenigen Augenblicken erschütterte ein heftiger Orgasmus ihren Körper. Katharina setzte sich auf und streichelte ein letztes mal über Johannas Hüfte, bevor sie sich Dominic zu wandte. 
„Knie dich hinter uns.“ Er löste sich nur widerwillig von Johannas süßen Lippen und bewegte sich hinter die beiden Frauen. Katharina hatte sich zwischenzeitlich etwas nach oben geschoben und lag nun auf Johanna. Brust an Brust, Bauch an Bauch und Unterleib an Unterleib. 
„Alles in Ordnung?“ Johanna nickte. Dann drehte sich Katharina zu Dominic um. 
„Wenn du zwischen uns kommst, kannst du uns beide stimulieren.“ Und er verstand, was sie vorhatte. Wenn er seinen Schwanz zwischen den Frauen rieb, würde er beide zum Höhepunkt bringen können. Und sich ebenfalls. Es war ein sehr anregendes und lüsternes Bild, dass sich vor seinen inneren Auge für ihn eröffnete. Und ohne weiter darüber nach zu denken, tat er es einfach. 
Nach den ersten Stößen drückte Katharina ihren Unterleib stärker Richtung Johanna, sodass sein Penis einen höheren Druck ausgesetzt war. Auch die Reibung, die Johanna spüren musste, wurde dadurch erhöht. Beide Frauen waren sehr feucht, was ihm ein leichtes gleiten ermöglichte und nach einer gefühlten Ewigkeit, die er noch viel länger hinaus zögern wollte, erschauerte zuerst Katharina und dann Johanna unter ihm. Seine Freundin stieg von Johanna herunter und krabbelte hinter ihn. 
Er rieb seinen Schwanz immer noch an Johannas Scheide, traute sich aber nicht, in sie einzudringen. Das übernahm Katharina für ihn. Sie umfasste seinen feuchten Schwanz und führte ihn zielsicher zu Johannas Eingang. Erst der zarte Druck von Katharinas Hand und dann die heiße Enge von Johanna brachten ihn fast zum kommen, aber er wollte und konnte diese Situation noch nicht beenden. Aus diesem Grund hielt er in seinen Bewegungen inne.
„Du musst dich schon bewegen, Nici.“ Er spürte ihre Hände auf seinem Körper und war auf einmal in einer anderen Welt. Johanna unter ihm stöhnte lustvoll auf und Katharinas Hände wanderten zu seinen Eiern. Er begann sich zärtlich in ihr zu bewegen und die Frau hinter ihm zwang ihn zu einem schnelleren Rhythmus, indem sie mit ihrem Unterleib gegen seinen Hintern drückte. Das würde nicht lange gut gehen und er wollte, dass Johanna auch kam, wenn er in ihr war.  Deswegen begann er, mit seiner Hand ihre Klitoris zu massieren. 
Die Blondine holte scharf Luft und bäumte sich regelrecht auf. Die Kontraktionen ihrer inneren Muskeln bewiesen das, was er in diesen Moment nicht glaubte. Sie war schon gekommen. Nur von seinem Penis und einer kurzen Berührung seines Fingers. Und das ließ ihn ebenfalls die Klippe hinunter fallen und sich heftig in ihr ergießen. 
 


14. Kapitel
 
Allen Zweifeln zum Trotz konnten sie sich am nächsten Morgen in die Augen sehen und lachen. Es war eine schöne und lustvolle Nacht gewesen, ohne Eifersucht und Machtdemonstrationen. Alle waren auf ihre Kosten gekommen und Johanna fühlte sich entspannt und sicher, als sie zwischen Katharina und Dominic aufgewacht war. Sie spürte, dass sie von beiden beschützt wurde. Dieses Gefühl hatte sie in den Jahren mit John nicht ein einziges Mal gespürt. Sie war immer misstrauisch gewesen und konnte sich auch beim Sex nie entspannen. 
Aber Katharinas Anwesenheit hatte ihre Nacht mit Dominic vollkommen gemacht. Sie war nicht allein und konnte darauf vertrauen, dass Katharina ihre Panik sofort spüren würde, wenn sie Angst bekam. Aber sie hatte keine Angst. 
Dominic war ein zärtlicher und gleichzeitig leidenschaftlicher Liebhaber, der sich zu aller erst um das Wohlbefinden der Partnerin kümmerte, bevor er sich selbst die Erlösung eines Höhepunkts erlaubte. 
Katharina hatte beim Frühstück erwähnt, dass sie das gerne wiederholen würde. Dominic hatte zugestimmt, aber vorsichtig in Johannas Richtung geblickt. 
„Wäre das für dich in Ordnung?“ Damit hätte sie am wenigsten gerechnet, schon allein deswegen, weil sie ihn am Abend zuvor mehr oder weniger um einen Dreier gebeten hatte. Aber auch sie war einer Wiederholung nicht abgeneigt.
 
Katharina sah fragend von ihrer Einkaufsliste auf, als Dominic sie gefragt hatte, wofür sie so viele Lebensmittel benötigte. 
"Johanna hat bald Geburtstag. Ich schmeiße für sie immer eine kleine Party. Bis jetzt waren es meistens kleine Feiern, nur wir und ihre Schwester. Aber dieses Mal kommt Susanna mit ihrem Freund und dem Nachwuchs." Er würde sein blaues Wunder erleben, wenn er Susanna das erste Mal sah. Johanna und sie sahen aus wie Zwillinge, waren aber vom Charakter völlig verschieden. Susanna war Inhaberin eines Fitnessclubs und gab selbst ein paar Kurse. Ihr Freund war Makler. Und der kleine Benjamin sah aus wie eine Miniatur von Susanna und war auch genau so aufgedreht. 
„Warum hast du mir das nicht schon früher gesagt?“ Katharina zuckte mit den Schultern. 
„Ich hab es wohl vergessen.“ 
„Was schenken wir ihr?“ Sie lächelte. 
„Ich hab ihr schon einen Ebook Reader bestellt. Du kannst ihr gern einen Gutschein schenken, wenn du willst.“ Er nickte kurz. 
„Gute Idee.“ Männer waren bei der Auswahl von Geschenken immer schnell überfordert, obwohl sich Dominic bisher ganz gut geschlagen hatte. 
„Hör mal. Ich mach noch schnell die Liste fertig und dann muss ich in die Boutique. Kannst du die Sachen heute besorgen und bis morgen bei dir Zwischenlagern?“ 
„Ich hab heute noch ein paar wichtige Termine. Aber ich kann mir morgen frei nehmen und die Sachen dann einkaufen. Das wäre kein Problem.“ 
„Gut.“ Die Liste war innerhalb weniger Minuten komplett und sie verließ seine Wohnung. Sie freute sich immer sehr, wenn sie Susanna und ihre Familie sah. Johanna blühte dann regelrecht auf, wenn sie zu Besuch waren. Aber momentan brauchte sie sich um Johanna sowieso keine Sorgen machen. Seit dem Dreier war sie sehr entspannt und lachte oft. Öfter als früher. Dominic gegenüber machte sie nun Scherze und hatte keine Scheu mehr vor seinen Berührungen. 
Gegen acht betrat sie die Boutique und richtete sich für den Tag ein.
 
John wartete vor ihrem Laden. Katharina hatte ihn schon ein paar mal davor herumlungern sehen, aber nun schien er sich entschieden zu haben, mit ihr zu reden. Das leise Klingeln signalisierte ihr, dass er eingetreten war. Und sie würde am liebsten kotzen. Wie sehr sie diesen Mann dafür hasste, was er Johanna angetan hatte. 
"Was willst du hier?" 
"Dir ein Geschäft vorschlagen." Ein Geschäft? Wollte er ihr Geld bieten, damit sie ihm ihre Adresse nannte und so an Johanna ran käme? Da könnte er ihr eine Million Dollar bieten. 
"Fick dich." Er musterte sie von oben bis unten. Es war einfach ekelerregend. Und sie sah an seinem Blick, was ihm eben durch den Kopf ging. 
"Na, na. Nicht so zickig. Ich hab da etwas, dass dich interessieren könnte." Er zog aus seiner Manteltasche ein kleines Kuvert heraus und schmiss es auf die Ladentheke. 
"Was ist das?" 
"Mach es auf, dann weißt du es." Argwöhnisch nahm sie den Umschlag in die Hand und öffnete den Verschluss. Fotos? Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Als sie den ganzen Stapel in der Hand hatte und ein Foto nach dem nächsten ansah, wurde ihr speiübel. Er hatte die Vergewaltigung fotografiert. Katharina hatte sich nie wirklich vorstellen können, was ihre Freundin hatte erleiden müssen. Aber diese Fotos bezeugten jedes Verbrechen an ihrem Körper. 
"Warum zeigst du mir das?" Ihre Stimme klang erstickt. 
"Ich habe mir überlegt, die Fotos im Internet zu verkaufen. Es gibt eine Menge Männer, die auf so was stehen." Katharina hätte dieses Arschloch am liebsten zerstückelt und in die nächste Mülltonne geworfen. Dort wo er auch eindeutig hingehörte. 
"Das kannst du nicht machen." 
"Wer sollte mich daran hindern?" 
"Warum erzählst du es mir?" Er lehnte sich auf den Tresen und sah sie grinsend an. 
"Ich könnte mich bereit erklären, dir die Negative zu überlassen. Für ein kleines Entgelt natürlich." Er wollte sie erpressen! Und sie würde alles tun um Johanna vor weiterem Leid zu beschützen. Das wusste er. Das hatte er schon von Anfang an gewusst. 
"Wie viel willst du?" Er sah auf seine Fingernägel und erwiderte: "Zehntausend Dollar." 
"Das ist doch wohl ein Scherz. Wo soll ich soviel Geld hernehmen?" Er zuckte mit den Schultern. "Tu es oder lass es. Ich komme so oder so an mein Geld." Als er Anstalten machte den Laden zu verlassen, hielt sie ihn auf. 
"Warte! Gib mir etwas Zeit um das Geld zusammen zu bekommen." Wieder musterte er sie von oben bis unten. 
"Du kannst dir ja etwas zusätzliche Zeit erarbeiten." Sie hätte ihm am liebsten vor die Füße gekotzt. 
"Da sterbe ich lieber." Sein Blick wurde hart und sie bereute ihre Worte schon im nächsten Moment. 
"Zwei Tage." Er reichte ihr eine Visitenkarte mit seiner Telefonnummer und ging schließlich. Scheiße. Wie sollte sie in zwei Tagen zehntausend Dollar zusammen bekommen? Ihre Gedanken schweiften zu Dominic, doch ihre Beziehung war gerade mal ein paar Wochen alt. Selbst wenn sie sich dazu überwinden könnte, ihn zu fragen, würde er ihr sicher nicht so viel Geld geben. Zumal sie ja noch nicht einmal sagen durfte, für was sie es brauchte. Verdammter Mist! 
Ihr Blick fiel wieder auf die Fotos. Sie hatte sich in Johns Anwesenheit nicht alle angesehen, aber nun wollte sie wissen, was er mit Johanna gemacht hatte. Nach nur wenigen Fotos musste sie sich setzen und war kurz davor, in Tränen auszubrechen. 
Es war nicht nur ein Mann an der Vergewaltigung beteiligt gewesen, sondern mindestens noch ein anderer. Leider wurde die Szene immer so fotografiert, dass man sein Gesicht nie sehen konnte. Nur Johanna war auf jeden Foto deutlich zu sehen. Als sie den Stapel mit den Fotos durchgesehen hatte, zitterten ihre Hände und heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. 
Wie konnten diese Männer nur so etwas mit Johanna machen? Das sie noch bei Verstand war und Dominic in ihrer Nähe tolerierte, war ein Wunder. Katharina an ihrer Stelle wäre jetzt in einer Anstalt und würde nur noch vor sich hin vegetieren.
 


15. Kapitel
 
Katharina schloss die Tür hinter sich und drehte sich dann zu Johanna um. 
„Ich muss mit dir reden, Süße.“ Johanna schien schon an ihrem Tonfall das Thema des Gesprächs erraten zu haben. 
„Ich rede nicht darüber.“ Sie schüttelte dabei abwehrend den Kopf.
„Das solltest du aber. Es macht dich kaputt.“ Johanna schüttelte immer noch den Kopf und wirkte sehr gestresst. Es konnte aber auch Angst sein. So genau konnte sie das nicht unterscheiden.
„John war bei mir im Laden.“ Sie konnte hören, wie Johanna scharf Luft einzog. Außerdem wurde sie bedenklich blass. 
„Was...“ Ihre Stimme brach. „Was wollte er?“ Katharina zuckte mit den Schultern und reichte ihr das Kuvert. 
„Geld.“ Sie rührte sich nicht und machte auch keine Anstalten, den Briefumschlag zu öffnen. 
„Das sind Fotos. Er hat sie...“ Johanna liefen Tränen über die Wangen. 
„Hör bitte auf.“ Katharina kniete sich neben sie. 
„Johanna! Das darfst du nicht verdrängen. Wenn du schon nicht mit mir reden willst, dann rede mit einer Psychologin. Was ich auf den Fotos gesehen habe... Ich könnte nicht damit leben. Bitte tu mir diesen Gefallen. Ich habe Angst um dich.“ 
"Es... es war damals nicht nur John, der..." Johanna raufte sich die Haare. Katharina konnte sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, wie schwer ihr das eben fiel. Wie schwer die Erinnerung auf ihr lastete. Sie legte ihre Hand auf die Schulter ihrer Freundin und riss sie dann in eine enge Umarmung. 
"Ich hätte dich damals zwingen sollen, mit mir zur Polizei zu gehen." Johanna schüttelte abwehrend den Kopf. 
„Das hätte ich nicht ertragen. John hätte die Tatsachen verdreht und mich als... als Hure hingestellt. Nein! Das hätte mich umgebracht.“ Katharina ließ es auf sich beruhen und wiegte ihre Freundin sanft hin und her. Wie ein Baby. Nach einer Weile klopfte es leise an der Tür. 
„Alles in Ordnung bei euch beiden?“ Als Katharina aufstehen wollte, hielt Johanna sie zurück. 
„Bitte erzähl es ihm nicht.“ Sie wusste nicht, wie lange sich Dominic noch mit Erklärungen wie: Das muss sie dir selbst erzählen oder ich erzähl es dir bald abspeisen lassen würde. Trotzdem nickte sie. 
„Wir kommen gleich.“ Sie zog Johanna auf die Beine und strich ihr die Haare zurecht, die sie sich zuvor gerauft hatte. 
„Wegen der Fotos ist alles geklärt. Du musst dir deswegen keine Sorgen mehr machen.“ 
„Danke. Ohne dich wäre ich wahrscheinlich ein seelischen Frack.“ 
Als die beiden ins Wohnzimmer kamen, hatte Dominic den Tisch bereits gedeckt und den Kuchen angeschnitten. Er sah die beiden Frauen erwartungsvoll an, doch keine von beiden sagte etwas. Seufzend ließ er die Schultern hängen und nahm ein Paket vom Sofa. Katharina legte Johanna einen Arm um die Taille und führte sie zum Sofa. 
"Das ist von Dominic und mir." Die Erinnerung daran, dass sie heute Geburtstag hatte, schien ihre Laune wieder etwas zu bessern. Wie ein kleines Kind riss sie die Verpackung auf und hielt schließlich einen schwarzen Karton und einen Briefumschlag in der Hand. 
„Ein Ebookreader und ein Büchergutschein. Danke!“ Und Katharina wusste, dass sie sich wirklich darüber freute. Der Ebook-Reader bedeutete, dass Johanna dem Paketboten nicht mehr die Tür öffnen musste, der immer die Büchersendungen brachte. Außerdem waren die Ebooks im Normalfall günstiger als die Printausgaben. Und der Reader war nicht so schwer. 
Als Johanna damals eingezogen war, hatte sie ihren vielen Büchern nach getrauert, die immer noch bei John standen. Sie waren einfach zu schwer und unhandlich gewesen, um sie in der kurzen Zeit, die sie sich für die Flucht genommen hatte, einzupacken. Andere Sachen waren wichtiger gewesen. Klamotten, Papiere, Geld. Johanna umarmte Katharina und Dominic stürmisch und setzte sich dann mit ihnen an den Tisch.  Sie saßen noch keine fünf Minuten, da klingelte es an der Tür und Johanna sprang auf. 
„Das ist bestimmt Susanna und ihre Familie. Ich geh schon.“ Sie tänzelte regelrecht aus dem Raum und Katharina war froh, dass sie das „Gespräch“ über die Vergewaltigung einigermaßen gut verkraftet hatte.
 
Im Glauben, dass ihre Schwester vor der Tür stand, riss Johanna diese freudig erregt auf. Sie hatte Susanna schon viel zu lange nicht mehr gesehen. Genau wie ihren kleinen Neffen. Doch es war weder Susanna noch ihre Familie, die vor der Tür standen. Selbst der Teufel wäre ihr lieber gewesen, als dieser Mann. Ihr Herz begann zu rasen und es fühlte sich an, als würde sie keine Luft mehr bekommen. Johanna bekam Panik, als sie Dean im Haus stehen sah. Dean! Nein! Nein!
"Alles gute zum Geburtstag, Johanna." Er reichte ihr einen Blumenstrauß und wollte sie umarmen. In ihrem Kopf setzte etwas aus und ihr Blickfeld verengte sich. Sie würde doch jetzt hoffentlich nicht in Ohnmacht fallen. Plötzlich trat Dominic neben sie und legte ihr beruhigend eine Hand auf den Rücken. 
"Gibt es hier ein Problem?" Seine warme Hand auf ihrem Rücken schien die Situation auf irgend eine Weise zu entschärfen und sie nahm allen Mut zusammen, um Dean in die Augen zu sehen und das zu sagen, was sie ihm schon lange hätte sagen sollen. 
"Wie kannst du es wagen hier aufzutauchen und so zu tun, als wäre nichts passiert? Du kannst vom Glück reden, dass ich damals nicht zur Polizei gegangen bin." Es war raus. Ihre Stimme hatte zwar gezittert, aber endlich war es raus.
"Wovon redest du?" Er ließ den Blumenstrauß sinken und sah sie ehrlich verwirrt an. 
"Du und John... Ihr habt mich..." Die Worte blieben ihr im Hals stecken. Sie konnte es nicht vor Dominic sagen. Und dann ging plötzlich alles ganz schnell. In dem Moment, als Dean einen Schritt auf sie zu kam, löste sich Dominic von ihr und drängte Dean zurück. 
"Wage es ja nicht, ihr zu nahe zu kommen." 
"Johanna. Was spielst du hier für ein Theater? John und ich haben nichts gemacht, was du nicht auch wolltest." Ihr wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht und Tränen sammelten sich in ihren Augen. Genau deswegen war sie damals nicht zur Polizei gegangen. Die beiden Männer hätten sich mit irgendwelchen Lügen heraus geredet und sie hätte zum Schluss als die Hure dagestanden, die mit zwei Männern geschlafen hatte. Ohne dass sie es wollte, oder in irgendeiner Weise kontrollieren konnte, kamen ihr schließlich die Worte über die Lippen, die sie nie hatte aussprechen wollen. 
"Ihr habt mich vergewaltigt!" Die Stille, die nun folgte war unheimlich. Dominic brach sie als erster, als er Dean einen rechten Hacken verpasste, ihn gegen die Wand drückte und als Schwein und Arschloch betitelte. Dean erholte sich relativ schnell wieder von dem Schlag und der Starre, die ihre Aussage ausgelöst hatte. 
"Johanna! John hat mir damals gesagt, dass du die Fantasie hättest, von zwei Männern vergewaltigt zu werden. Sonst hätte ich das doch nie getan." Ihr wurde plötzlich schwindelig und ihr Magen rebellierte. Noch bevor einer der Männer reagieren konnte, ging sie auf die Knie, legte sich ihre Hand vor den Mund und übergab sich auf den Boden des Hausflures. Dominic ließ Dean sofort los und strich ihr behutsam über den Rücken. 
"Johanna..." Sie schüttelte den Kopf und wich vor ihm zurück. 
"Nicht anfassen. Bitte." Das konnte sie jetzt einfach nicht ertragen. Das war alles zu viel.
 
Wut stieg in ihm hoch. Jetzt verstand er endlich alles. Ihre Angst vor Männern, die Zurückhaltung gegenüber seinen Berührungen und dieses ständige zusammen zucken, wenn jemand die Stimme erhob. Er drehte sich zu Dean um, der immer noch auf dem Boden saß und Johanna anstarrte. 
"Wie kann man glauben, dass es einer Frau gefällt, vergewaltigt zu werden? Von zwei Männern?" Dean ignorierte ihn völlig und wandte sich an Johanna. 
"Es tut mir wirklich Leid. Aber er hat mir versichert, dass du es willst. Das Sicherheitswort war Heidelbeere. Es klang alles so logisch." Er hätte diesen Mistkerl am liebsten umgebracht. Und diesen John ebenfalls. Plötzlich stand Katharina in der Tür und sah Dean zwischen zusammengekniffenen Augen an. 
"Ich hab mich nach eurer kleinen Party um sie gekümmert und auch die Fotos gesehen. Ihr habt sie nicht nur vergewaltigt, sondern auch verprügelt." Dean wurde blass. 
"Das war alles so abgesprochen gewesen. Sonst würde ich doch nie eine Frau schlagen. Schon gar nicht Johanna." Er wirkte ehrlich verzweifelt.
„Hast du ihr in der Stadt aufgelauert?“ Dean schien sofort zu wissen, welches Ereignis er meinte.
„Nein. Da hab ich sie nur zufällig gesehen.“
„Warum hast du damals nichts davon gesagt? Du musst doch gesehen haben, dass sie Angst vor dir hatte.“ Dean wandte sich an Johanna, die zitternd auf dem Boden kniete und vor sich hin starrte.
"Als ich dich mit ihm zusammen in der Stadt gesehen habe, dachte ich, dir wäre diese Fantasie peinlich und du hättest dich deshalb so komisch verhalten. Du weißt schon, damit ich es ihm nicht sage oder mich verplapper." Johanna reagierte nicht. Ob sie wohl einen Schock hatte? Auch Katharina sah besorgt zu der jungen Frau. 
„Warum bist du hier?“ Ein kalter Schauer zog sich über Dominics Rücken. 
„Ich wollte ihr zum Geburtstag gratulieren.“ Er klang reumütig und ernsthaft geschockt. Auch wenn es unverzeihlich war, was sie Johanna angetan hatten, traf ihn nicht die ganze Schuld allein. Dieser John war der Anstifter gewesen. Und er würde ihn sich auf jeden Fall mal zur Brust nehmen.


16. Kapitel
 
Zwei Tage nach Johannas katastrophaler Geburtstagsfeier waren die beiden Frauen wieder im Laden und arbeiteten. Katharina war sogar überrascht gewesen, wie schnell sich ihre beste Freundin von den Ereignissen erholt hatte. Sie sprach zwar nicht mehr davon, aber es schien ihr gut getan zu haben, es vor anderen Leuten ausgesprochen zu haben. Bisher hatte sie alles in sich hinein gefressen und wollte niemanden ihre Gefühle mitteilen, aber Dean hatte wohl eine Mauer eingerissen. 
Er war nach unzähligen Entschuldigungen verschwunden und hatte sich auch nicht mehr bei ihnen blicken lassen. Mit Dominic hatte sie nun allerdings ein kleines Problem. Er bedrängte sie, ihm den kompletten Namen und die Adresse von John zu geben. Und dabei wusste er zu dem Zeitpunkt noch nicht einmal etwas von der Erpressung. Als er sie mehr oder weniger dazu gezwungen hatte, ihm alles zu erzählen, war er fast an die Decke gegangen. Ja, es war verständlich. Sie hätte mit ihm reden müssen. Aber dann hätte sie ihm damals schon alles über Johanna erzählen müssen, und genau das Gegenteil hatte sie Johanna versprochen. Es war zum Mäuse melken. 
„Scheiße!“ Katharina ging zum Tresen und sah in ihr Terminbuch. Sie hatte den Termin mit Gina völlig vergessen. 
„Johanna. Kann ich dich kurz allein lassen? Ich hab gleich den Termin mit Gina.“ Sie sortierte eben die neuen Stoffe in die Regale.
„Schon gut. Ich komm allein zurecht.“ Katharina war gar nicht gut bei dem Gedanken, dass Johanna hier allein blieb. Aber der Termin mit Gina war wichtig. 
„Danke. Ich ruf dich an, wenn es zu spät wird. Soll Dominic dich abholen kommen?“ Sie nickte. Immerhin musste sie sich keine Gedanken darüber machen, wie Johanna nach Hause kam. Und vor allem mit wem. Obwohl sie nur einmal zu dritt im Bett gewesen waren, schien Katharinas Körper regelrecht nach der kleinen Blondine zu schreien. Sie holte schnell ihre Tasche und verließ mit einem „bis später“ den Laden. 
Ein paar Minuten später saß sie schon im Auto und wollte es eben starten, als ihr einfiel, dass sie den Ordner mit den Werbeunterlagen im Laden vergessen hatte. Na toll. Gina würde sie einen Kopf kürzer machen. Sie zog den Schlüssel wieder aus dem Zündschloss und ging zurück zum Laden. 
Wie vom Blitz getroffen blieb sie stehen, als sie John sah. Er betrat eben den Laden. Und Johanna war ganz allein. Ohne weiter nachzudenken holte sie ihr Handy aus der Handtasche und rief Dominic an. 
 
Johanna war gerade dabei die letzten Stoffe der Lieferung in die Regale zu räumen, als im Verkaufsbereich die Türglocke erklang. 
„Ich bin gleich bei ihnen.“ Sobald die letzte Stoffrolle verstaut war, nahm sie den Lieferschein mit nach vorne, damit sie ihn dann gleich an Katharina weitergeben konnte. Sie hatte alle Stoffe begutachtet und abgewogen. Aber bei ihrem aktuellen Lieferanten hatten sie noch keine Qualitätsprobleme gehabt. Zum Glück. Er hatte gute Preise und gute Waren. Das war nicht selbstverständlich in dieser Branche. Als sie von dem Lieferschein auf sah und den Kunden begrüßen wollte, blieb ihr das Herz fast stehen. 
„Johanna. Schön dich zu sehen.“ Sie konnte sich nicht mehr bewegen. Nur noch dastehen und starren. 
„Willst du mich zur Begrüßung nicht umarmen?“ Er kam zwei Schritte auf sie zu, bevor sie sich aus ihrer Angst-starre lösen konnte und vor ihm zurück wich. 
„John. Was zum Teufel tust du hier?“ Er zuckte mit den Schultern und erwiderte: „Ich wollte nur mal Hallo sagen und schauen, wie es dir so geht.“ 
„Du hast Hallo gesagt und siehst, dass es mir gut geht. Also kannst du wieder verschwinden.“ Am liebsten hätte sie noch hinzu gesetzt, dass er für immer verschwinden könnte. Aber das traute sie sich nicht. Wie sehr wünschte sie sich in diesen Moment Katharina oder Dominic an ihre Seite. Oder beide. Wo war ihr Handy? Sie hatte es den ganzen Tag in ihrer Hosentasche mit sich herum getragen. Erst als die Stofflieferung gekommen war, hatte sie es aus der Tasche genommen, weil es sie gestört hatte. Also lag es immer noch hinten. 
Sie suchte den Raum nach einer Fluchtmöglichkeit ab. Hinter ihr war der Zugang zur Küche. Aber die marode Tür würde John nicht lange aufhalten. Bei der Toilette galt das Gleiche. Der Hinterausgang war immer abgeschlossen und sie besaß keinen Schlüssel. Mal ganz davon abgesehen, dass er sie in der Zeit, die sie benötigen würde, um die Tür aufzuschließen, eingeholt hätte. Also blieb nur noch der Haupteingang und den versperrte er mit seinem Körper. 
„Na, suchst du nach einem Fluchtweg?“ Sie sah ihm in die Augen. Hatte er Spaß daran, sie in Angst und Schrecken zu versetzen? Was fragte sie sich das eigentlich. Sie kannte die Antwort nur zu gut. 
„Bitte verlass den Laden!“ 
„Ach Schätzchen. Willst du mich etwa raus schmeißen?“ Er ging wieder auf sie zu und sie wich zur Seite aus. Vielleicht konnte sie irgendwie zur Tür gelangen. Sie durfte sich nur nicht in den hinteren Ladenbereich drängen lassen. 
„Ja. Und nun geh!“ Er runzelte die Stirn. 
„Seit wann bist du denn so mutig? Das letzte mal, als ich dich gesehen hatte, lagst du weinend auf dem Bett.“ Als sich die Erinnerungen kraftvoll einen Weg in ihr Bewusstsein bahnte, begann sie zu zittern. 
„Was willst du von mir?“ Er kam noch weiter auf sie zu und plötzlich stieß sie gegen ein Hindernis. Er hatte sie in eine Sackgasse manövriert. Johannas Herz überschlug sich fast und sie drückte sich näher an die Wand. Hauptsache so weit wie möglich weg von ihm.
"Ich war damals sehr enttäuscht von dir. Du bist einfach ohne ein Wort gegangen." 
"Du hast mich vergewaltigt und Dean Lügen erzählt, damit er es auch tut. Ihr habt mich geschlagen! Und du hast Fotos davon gemacht, mit denen du nun meine beste Freundin erpresst. Wie hätte ich denn reagieren sollen?" Er grinste sie verschlagen an. 
"Und warum bist du nicht zur Polizei gegangen?" Wenn sie nun darüber nachdachte, hatte Katharina damals recht gehabt. John wäre bestraft worden und säße jetzt wahrscheinlich immer noch im Knast. Und die Monate der Angst wären ihr erspart geblieben. 
"Das kann ich noch nachholen." Wieder schenkte er ihr ein fieses Lächeln. 
"Denkst du wirklich, dass sie dir glauben? Ich werde einfach sagen, dass du mit unserer Trennung nicht zurecht gekommen bist und dich rächen willst. Dean wird das gleiche sagen." Alles Blut wich ihr aus dem Gesicht. 
"Warum tust du das?" Er zuckte mit den Schultern und erwiderte: "Geld. Ich hab Schulden bei ein paar Leuten und die wollen ihr Geld sehen, sonst bekomme ich Probleme." 
"Warum hast du mich vergewaltigt? Ich hab dich sonst immer freiwillig ins Bett gelassen." 
"Einfach so. Du warst mir zu langweilig geworden." 
"Und was sollte das mit Dean?" 
"Er ist total in dich verschossen. Als er einen zu viel getrunken hatte, hat er es mir gestanden. Und dass er mir sogar Geld geben würde, damit er eine Nacht mit dir bekäme. Und da schoss mir dieses Idee durch den Kopf." Ihre Knie wurden weich. 
"Du hast mich verkauft." Wieso klang ihre Stimme plötzlich so dünn und atemlos? 
"Und wärst du nicht ausgebüchst, wäre er nicht der einzige geblieben. Diese eine Nacht hat mir zweihundert Dollar gebracht. Noch ein paar Männer mehr und ich wäre meine Geldsorgen los gewesen." Zum Glück hatte sie heute noch nichts gegessen. Sie hätte sich augenblicklich vor seinen Füßen übergeben. 
"Warum dann die Vergewaltigung? Und die Schläge?" 
"Hätte ich dir von meinem Plan erzählt, wärst du doch auf und davon gewesen. Also hab ich Dean erzählt, dass du davon träumst, vergewaltigt zu werden und es so echt wie möglich sein sollte." Er zuckte mit den Schultern. 
"Er war blind vor Geilheit." Er ging weiter auf Johanna zu und blieb einen Meter vor ihr stehen. 
"Du wirst wieder zu mir zurück kommen. Und das war keine Bitte." 
"Warum? Du hast doch alles, was du wolltest." 
"Glaubst du wirklich, ich lasse mir die Gelegenheit durch die Lappen gehen, mit dir Geld zu verdienen? Als ich meinen Freunden deine Fotos gezeigt habe, gingen die Gebote für einen Fick mit dir in den Himmel." Plötzlich ging im Laden das Licht an und John schrak zurück. Katharina und Dominic kamen aus dem hinteren Teil der Boutique nach vorne und stellten sich neben Johanna. 
"Johnny, Johnny, Johnny. Hatte ich dir nicht gesagt, dass du meine Boutique nicht mehr betreten sollst?" 
"Ich hab nur mit Johanna geredet, nicht wahr, Süße?" Sie hatten alles gehört. Die beiden Menschen, die ihr am wichtigsten waren, hatten alles über ihre Schande und Johns hässlichen Plan gehört. Katharina nahm ihre Hand und zog sie unmerklich hinter sich. 
"Du glaubst doch nicht wirklich, dass dir jetzt noch irgendjemand deine Lügen glaubt, oder?" 
"Ich weiß nicht, was ihr meint. Bei der Polizei steht Aussage gegen Aussage." Katharina grinste 
und drückte Johannas Hand etwas fester. 
"Detektiv? Sehen sie das genau so?" Detektiv? Aus der kleinen Kaffeeküche kam plötzlich ein Mann, der John seine Dienstmarke zeigte. Ein weiterer kam aus dem hinteren Teil des Ladens, wo soeben Katharina und Dominic hergekommen waren. Jetzt verstand sie gar nichts mehr. War das alles geplant gewesen? Und warum drehte sich plötzlich der ganze Raum? 
"Johanna?"
 
Katharina beobachtete, wie Johanna in dem Krankenwagen versorgt wurde. Sie hatte sich furchtbar erschrocken, als die kleine Blondine plötzlich ohnmächtig geworden war. 
John war nach einem kurzen Handgemenge, mit einem der Detectives, abgeführt worden und musste sich nun vor Gericht verantworten. Sie war wirklich froh gewesen, dass sie sich damals an die Polizei gewandt hatte, als John mit den Fotos auf sie zu gekommen war. 
Dominic hatte sie erst ein paar Tage zuvor eingeweiht, weil er endlich wissen wollte, was mit Johanna vor sich ging. Er hatte sich ernsthaft Sorgen um sie gemacht. Diese Sorgen gingen so weit, dass er Katharina gedroht hatte, ihre Beziehung zu beenden. Als sie ihm schließlich alles erklärt hatte, musste er versprechen, alles für sich zu behalten. Genau so, wie sie es Johanna geschworen hatte. Aber in diesem Fall musste sie ihr schweigen einfach brechen. 
Und wie sich heraus gestellt hatte, war John kein Unbekannter bei der Polizei. Er war mehrfach vorbestraft wegen Dealerei, Körperverletzung und Diebstahl. Nun kamen noch Erpressung und Vergewaltigung dazu. Die Polizei wollte ihn sofort Dingfest machen, hätten aber wegen der Vergewaltigung an Johanna keine Beweise gehabt. Deswegen hatte Katharina die Polizei gebeten, abrufbereit zu sein, falls John nochmal im Laden auftauchen würde. Der Plan war gewesen, dass Katharina ein Geständnis aus ihm hervor lockte, doch Johanna war ihr ungewollt dazwischen gekommen.
Dean hatte sich selbst angezeigt. Auch das hatte sie erst auf der Wache erfahren. Er hatte eine komplette Aussage zu Protokoll gegeben, in der er John schwer belastete, seine eigene Tat aber nicht beschönigte. Da John ihm falsche Tatsachen vorgegaukelt hatte, wird er sich nur wegen Vergewaltigung und Körperverletzung in Minder schwerem Fall verantworten müssen.
Dominic schlang von hinten seine Arme um sie und küsste ihren Hals. 
"Bin ich froh, dass alles so gut über die Bühne gegangen ist." Katharina nickte und sah wieder zum Krankenwagen. 
"Zum Glück ist ihr nichts passiert. Als wir da hinten standen und nichts tun konnten, hab ich mich schrecklich gefühlt." Sie wusste, dass es ihm genau so gegangen war. 
"Warum dauert das bei Jojo eigentlich so lange?" Katharina zuckte mit den Schultern. Sie war schon vor dem eintreffen des Krankenwagens wieder zu sich gekommen, doch die Polizisten hatten darauf bestanden, dass die Sanitäter und der Notarzt sie durchcheckten. Nur fürs Protokoll. 
Nun lag sie auf der Liege im Krankenwagen, an dem einen Arm eine Blutdruckmessmanschette und an dem Ausschnitt ihres Oberteils lugten bunte Kabel hervor. Als das Pärchen näher kam, hörten sie Johanna mit dem Arzt diskutieren. Anscheinend hatte Johns Verhaftung sie etwas mutiger werden lassen. 
"Bleib gefälligst liegen und keine Widerrede. Wir bringen dich ins Krankenhaus und dort checken wir alles nochmal genau durch." Als Johanna ihren Blick auffing, gestikulierte sie wild mit den Armen und warf ihr einen flehenden Blick zu. 
"Katharina. Bitte sag ihm, dass es mir gut geht." Als sich der Arzt umdrehte, glaubte sie nicht, wen sie da sah. 
"Adam? Was machst du denn hier?" Er grinste. Typisch.
"Ich bin vor zwei Wochen ans hiesige Krankenhaus gewechselt und wurde heute für die Schicht eingeteilt." 
"Und du hältst es nicht für nötig, deine Schwester darüber zu informieren, dass du hier in der Stadt arbeitest?" Er grinste wieder und zuckte unschuldig mit den Schultern.
"Hab ich wohl vergessen."
 


Epilog
 
Katharina nestelte nervös an ihrem Verlobungsring, während sie zusammen mit Dominic im Aufzug stand. Er hatte sie vor einem halben Jahr gefragt, wie sie zu Ehe und Kindern stehen würde. Als sie darauf mit Schweigen und einer sehr blassen Gesichtsfarbe reagiert hatte, gab er ihr einfach den Verlobungsring und meinte, dass sie ihm Bescheid sagen sollte, wenn sie bereit wäre. Aber ein Zeichen, dass sie ihm gehörte, wollte er unbedingt an ihr haben. Sie hatte sich auch am Anfang geweigert, den Ring als Verlobungsring anzusehen. Sie nannte ihn liebevoll „Brandzeichen“. Wie bei einer Kuh, der man ein solches verpasste, um seinen Anspruch darauf zu erheben. 
Aber heute waren sie nicht wegen ihrer Beziehung hier, sondern wegen Johanna. Die Verhaftung von John lag nun mittlerweile ein halbes Jahr zurück und die Verhandlung drei Monate. Er hatte wegen schwerer Körperverletzung, Vergewaltigung und Erpressung im wiederholten Fall eine Freiheitsstrafe von fünf Jahren bekommen. Und Katharina war wirklich froh gewesen, dass er geständig war. So blieb Johanna eine Aussage vor Gericht erspart. Die Fotos der Tat wurden den Geschworenen vorgelegt, aber nicht öffentlich in der Verhandlung gezeigt. 
Dean hatte sich in seinem eigenen Prozess bei Johanna entschuldigt, was diese zur Kenntnis genommen hatte. Auch wenn er es durch die Lügen von John getan hatte, konnte sie nicht einfach so tun, als wäre nie etwas passiert. Er hatte John dafür bezahlt, um mit ihr schlafen zu können. Das war in ihren Augen unverzeihlich. 
Dominic nahm ihre Hand und küsste sie sanft auf die Wange. 
„Ganz ruhig, Süße. Es ist alles in Ordnung. Mach dir keine Sorgen.“ Und Katharina wusste, dass er wahrscheinlich recht hatte, aber trotzdem konnte sie ihre Nerven nicht beruhigen. Johanna hatte sie heute morgen angerufen, dass sie die Beiden zum essen in ihre neue Wohnung einladen wollte und mit ihnen etwas sehr wichtiges zu besprechen hatte. Was konnte das sein? Außerdem klang Johanna am Telefon sehr ernst und auch nervös. War etwas passiert? 
Endlich hielt der Aufzug an und als sich die Türen öffneten, stürmte Katharina in Richtung Johannas Wohnungstür. Noch bevor sie Klingeln konnte, öffnete Johanna schon die Tür und fiel Katharina in die Arme. 
„Schön, dass ihr da seid.“ Zu ihrer großen Überraschung sah Johanna sehr gut aus. Sie strahlt förmlich. Auch Dominic umarmte sie herzlich und bat dann beide in ihre Wohnung. Als Katharina in das Wohnzimmer kam, das auch gleichzeitig als Esszimmer diente, fiel ihr sofort auf, dass für vier Leute gedeckt war. 
„Erwartest du außer und noch jemanden?“ Johanna murmelte zustimmend und schon im nächsten Augenblick hörten alle drei den Schlüssel, der die Wohnungstür auf schloss. Katharina zog die Augenbrauen hoch. Was war hier los? Ein Überraschungsgast, der einen Schlüssel hatte? Als sie Dominic ansah, wirkte er ebenso überrascht. Und als Adam grinsend in der Tür erschien, war die Verwirrung komplett.
„Hey Schwesterherz. Dominic.“ Er kam auf die beiden zu und umarmte erst Katharina und nickte dann Dominic zu. Jetzt kam das wirklich verwirrende. Er küsste Johanna und ein sanftes „hallo Schatz“ ertönte. Okay. Irgendetwas lief hier komplett falsch. Ihr Bruder und Johanna? Und sie hatten ihr beide nicht Bescheid gesagt? Sie schien nicht nur seelisch verwirrt zu sein, sondern auch so auszusehen, denn das Paar sah sie sorgenvoll an. Johanna löste sich sanft von Adam und nahm dann Katharinas Hand in ihre.
„Sei uns nicht böse. Wir mussten erst einmal sehen, ob dass mit uns wirklich gut geht. Sonst hätte ich es dir sofort erzählt.“ Auch Adam kam zu ihr herüber, musste aber ein Grinsen unterdrücken. 
„Tu nicht so scheinheilig. Ich hab auch als letzter von Dominic erfahren.“ Das war doch etwas völlig anderes. Hier ging es um Johanna. Ihre beste Freundin, für die sie etwas mehr empfand, als nur reine Freundschaft. Mit der sie mehr geteilt hatte. Von der sie jeden Zentimeter Haut kannte. War das Eifersucht, die sie plötzlich übermannte? Wusste Adam überhaupt, dass sie zusammen gewesen waren? Und das auch einmal zu dritt? Zum Teufel! Es fühlte sich an, als hätte er ihr die Freundin ausgespannt. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verschwand sie im Badezimmer. Ihr Kopf schwirrte und ihr Herz fühlte sich an, als wäre eben eine Dampfwalze darüber gefahren. Alle Kraft wich ihr aus dem Körper und sie setzte sich auf den Wannenrand. Von der Tür erklang ein leises Klopfen. Als sie nicht reagierte, machte Johanna einfach die Tür auf, ging zu ihr und kniete sich vor sie.
„Alles in Ordnung?“ Katharina musste mit den Tränen kämpfen.
„Ich hab keine Ahnung. Es fühlt sich falsch an. Ich will dich nicht verlieren.“ Johanna seufzte.
„Das hatte ich geahnt.“ Sie sah Katharina tief in die Augen. 
„Du weißt, dass ich dich liebe, richtig?“ Ein Nicken folgte dieser Frage.
„Aber Adam... Ich weiß nicht wie ich es sagen soll. Er macht, dass ich mich komplett fühle.“ Sie vollführte eine hilflose Geste mit den Händen und lehnte dann ihre Stirn gegen die von Katharina.
„Bisher konnte ich mich keinem Mann so anvertrauen wie ihm. Nicht mal Dominic. Mir ist klar geworden, dass ich nie ein vollwertiger Teil eurer Beziehung werden kann. Und Adam ist mein Rettungsreifen. Verstehst du? Ich hab mich immer als fünftes Rad am Wagen gefühlt. Egal wie ihr mich einbezogen habt. Es war nur die sexuelle Anziehung.“ Jedes verdammte Wort aus Johannas Mund schmerzte sie mehr, aber Katharina verstand sie wirklich. Auch Dominic hatte ihr vor kurzem gestanden, dass er Katharina immer den Vorzug geben würde. Zwischen Johanna und ihm gab es eine gewisse sexuelle Spannung, aber Katharina liebte er. 
„Weiß Adam von unserer Beziehung?“ 
„Ja. Und er war nicht sonderlich begeistert. Ich hab ihm auch von John und Dean erzählt. Und schau her. Er ist immer noch da.“ Als ob sich Adam von so etwas abschrecken lassen würde. Dafür kannte sie ihren Bruder zu gut. 
„Ich habe mich in ihn verliebt, Katharina. Wenn du das nicht akzeptieren kannst, tut es mir Leid. Ich kann und will ihn nicht aufgeben.“ Katharina nickte und lächelte Johanna an.
„Dann sind wir jetzt fast so was wie Schwestern.“ Ihre beste Freundin atmete erleichtert aus und stand zusammen mit ihr auf.
„Das waren wir doch schon immer.“ Vor der Tür warteten Dominic und Adam auf die beiden Frauen.
„Können wir jetzt endlich essen? Ich sterbe vor Hunger“ protestierte ihr Bruder. Johanna ging zu ihm und knuffte ihn in die Schulter.
„Benimm dich gefälligst. Sie sind immer noch unsere Gäste.“ Er verdrehte die Augen und zog sie Richtung Wohnzimmer. Als Katharina ihnen folgen wollte, hielt Dominic sie zurück. Er umarmte sie liebevoll und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Hals.
„Wieder alles in Ordnung bei dir und Johanna?“ 
„Ja. Sie ist wieder das, was sie vorher für mich war. Meine beste Freundin.“ Dominics Hände wanderten zu ihrem Po.
„Ich werde mir später alle Mühe geben, um dich von ihr abzulenken.“ Ein heißer Schauer lief ihr über den Rücken bis hin in ihren Schoß.
„Versprochen?“ Er grinste sie verwegen an und knabberte spielerisch an ihrem Ohr.
„Wenn ihr nicht gleich hier am Tisch sitzt, fange ich ohne euch an. Egal was Johanna sagt!“ Katharina verdrehte die Augen und gab ihm einen Kuss auf die Lippen. Nur ein flüchtiger. Den Rest würde sie sich für heute Nacht aufheben.
Nachdem sie sich gesetzt hatten und Johanna alle mit essen und Getränken versorgt hatte, sah Adam auf und sagte zu Dominic mit vollem Mund: „Übrigens, wenn du meine Freundin noch einmal mit irgendeinem sexuellen Hintergedanken anfassen solltest, bring ich dich um.“ Dann wandte er sich an Katharina. 
„Das gleiche gilt für dich.“ Sie hatte eben einen Schluck Wein getrunken und verschluckte sich prompt daran. Damit hatte sie nicht gerechnet. Johanna auch nicht, denn sie wurde knallrot.
„Johanna gehört mir, und ich teile sie mit keinem von euch Beiden.“
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